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Es wird gelingen
£ Jedesmal wenn tu der langen Kriegszeit

daS Ernährungsjahr zur Neige ging , wenn nach
sauren Wochen sich die Scheuern wieder mit
neuer Ernte füllten , dann ging ein Gefühl der
Befriedigung durch das deutsche Vo»k. So schlimm
wie bisher konnte es nicht wieder werden , denn
die neue Ernte war immer besser als die vor¬
hergehende. So glaubten loir es 1815 und 1816,
so haben wir auch 1917 gerechnet. Tatsächlich
ist die Ernährungssrage der Mitel-
punkt unserer ganzen Kriegs po litik
gewesen. Von allem Anfang an stand die mili¬
tärische Lage gut , sie ist von Jahr zu. Jabr besser
geworden. .Hinsichtlich der Rohmaterialien , um
deren Beschaffung wir uns anfänglich große Sorge
machen mutzten, hat die deutsche Technik fast über¬
all einen Atrsweg gesunden. Tagegen war es nicht
füglich, die R u n i t i o n d e s M a ge n s reichlich
herbeizufchasfen. Die Munition das Magens ist
jedoch das Wichtigste bei einer langen Kriegsdauer.
2üer die aiefchichte der Revolutionen keynt. twift,
daß Umsturz nnd Barrikadenkämpfe imrner eine
Folge von Hungersnot und Teuerung gewesen
sind. Das tritt nicht überall so zur Geltung,
weil bei solchen Vorgängen von geschickten Draht¬
ziehern gewöhnlich andere Momente in den Vvr-
dergrnno geschoben werden. In Rußland wäre
es niemals zu dem Sturze des Zaren gekommen,
wenn nichts die Ernährung völlig versagt hätte.
Auch die österreichischen Vorgänge der letzten
Tage sind ursprünglich auf die Verminderung der
Mehlrationen zurückzuführen. Der Sozialismus
nahm {»fort die Gelegenheit beim Schopfe, um
aus den Streiks eine politische Bewegung zu
machen. Tie Sorge um die Ernährung ist also für
ein gutes Gelingen des Krieges die wichtigste
Frage. Es wäre heute zwecklos, die Wirkung
des englischen Aushungerungskrieges zu bestrei¬
ten. Tic britische Perfidst hat bis nahe an den
Rand des Erfolges geführt . Besonders schwierig
war das Jahr 1916/17, das uns einen erheblichen
Ausfall in !dem Konsum von Nahrungsmitteln
krachte. Tie Kohlrübe hals über die schwere .Zeit
hinweg, doch sie war ein Ersatz, an den wir heute
mir mit Schaudern zurückdenken können . So
schlimm wie damals wird es voraussichtlich für die
Zukunft nicht mehr werden. Allein die bessere
Organisation dürfte verhindern , datz Schweine
und die Kühe die Kartoffeln fressen, während dafür
die Menschen auf den zweifelhaften Genuß der
Kohlrübe angewiesen sind.

Und doch wäre e§ vollständig falsch , un¬
sere Aussichten in zu rosigem Lichte
zn betrachten.  Solange der Krieg dauert,
auch noch eine geraume Zeit nachher, werden
uns immer nur beschränkte Rationen zur Ver¬
fügung stehen, Millionen von Wirtschaftsleitern,
Banern und landwirtschaftlichen Arbeitern sind
iw Felde ; die Zahl der Gespanne hat abge¬
nommen, es fehlt an Produktionsmitteln und
an Dünger . Bei längerer Dauer des Krieges
müssen an sich die nachteiligen Folgen aus die
Erzeugung von Nahrungsmitteln einen stärkeren
Umiang annehmen . Das sehen wir ja deutlich
tn Frankreich, Italien und in Rußland . Wenn
Deutschland eine Ausnahme macht, so liegt das
neben dem Fleiß der landwirtschaftlichen Bevöl-
kerung auch an einer Reihe von Maßnahmen,
du rechtzeitig getroffen worden . Unser Volk
g-aubte im Herbst 1917, daß die Ernte überraschend
gut sei. Fist unseren Bezirk, für den Westen,
S i ? Ech im allgemeinen zu . Aber Ge-
r/r ®ê . Ostens haben unter Dürre erheblich ge¬
litten. Die Körnerernte erreicht« knapp den Turch-
ichmtl. Ivährend die Fmttermittelerzeugnisse und
ow Ergebniissc des Haferanbaues stark unter
^ew Durchschnitt standen. Dafür ist freilich die
B^rtviselernte gut ausgefallen . Die Zahlen der
«ransttt rden zwar eine andere Sprache . Be-

sind über das ganze Teutsche Reich
langen veranstaltet worden , und wenn man

wie Erhebungen zur Grundlage des Bertcilungs-
q,- nf~ ^nachte , so müßte die Ration von sieben

stfZ Woche und Kopf erheblich herabgesetzt
wen. Bei biefer Unsicherheit über die wirklichen

tnitf *** Es naturgemäß unmöglich , die Kar-
wie vielfach gefordert wird , auf zehn

«iirst , und Klops!zn erhöhen . Wenn man
... Ergebnis der Rundfrage als weitaus
Ni», ', mg ansieht, so geht es doch beim besten
iw,û a tcV1 ait' nun ins Dunkle hinei nzumirt-
ici, i aus leere Vermutungen hin den Wirt-Ichwtvplan auszubauen.
als * 1D’r^die Situation unserer Ernährung
rictu,,. ^ . i^)lvarz bezeichnet. Wenn es nun auch
neu ,V .\ dor allzu rosigen Hoffnungen zu war-
beüpf- 1 w at** dar anderen Seite ein übertrie-
br » a > i « isinrismus ebenso unange-
arni---^ » * ltn  vierten Kriegsjahre roirö das
°bfolut̂ ^ .? er Volksernährung gelingen. Mit

^Erhert darf man annehmen , daß die
als die E, ?? ".d^ irtschaft erheblich größer sind,
selbstr̂ -̂ ^ .^ ^ skarte ausweist . Cs ist ja ganz
bei der datz die einzelnen Landivirte
nach oV->> k ^ buug des Ernteergebnisses nicht
Schni, ^ >? ern nach unten abgerundet haben.
Wan ^ Grunde werden sich, selbst wenn
erheblich dcwupter Verheimlichung absteht. doch
Einstelke-, ^ ?bere Mengen an Nahrungsmitteln

'Mnehmön rt tvir  aufgrund der nackten Zahlen
>Kartofsti« ' 8?" EN. Gerade die Statistik über die
Zweifel -i, darüber nicht den geringsten
die des lech vormale Kartoffelernte— und
zu berechr,,/ " ^ vhres in mindestens als normal
den " . bringt das doppelte Ergebnis
haben. Sor, ?.8 ^ .sttzt angeblich zur Verfügung
Wahlen 'vssen wir uns auch nicht durch

»Z wichen , die aus den verschieden¬

sten Gründen falsch  sein müssen. Jedenfalls
ist sicher, daß wir über dieses Jahr besser hin¬
wegkommen als über die vergangene Zeit . Tie
Periode der Kohlrüben kommt nicht wieder. Vor-
ausseyung bleibt freilich, i>aß die Konsumenten
äußerst sparsam Wirtschaften, daß nichts verloren
geht und nichts verdorben wird. Nnd zweitens
wird man verlangen müssen, dos unsere Land¬
wirte ihr Korn und ihre Kartoffeln restlos der
Voltsernährung zuführen . Es darf nicht wieder
wie in früheren Jahren gehen , da das Schwein der
Feind des Menschen wurde . Rach dieser Richtung
hin hat die Regierung bekcrnntlich umfangreiche
Maßnahmen getroffen , die Feinde des Menjcl>en
bei dem Konsum von Lebensmitteln werden ge¬
mordet . Das ist gewiß eine harte , eine sehr harte

Maßnahme , doch sie mußte im Interesse unserer
Bokksernährung unbedingt getroffen werden.
Unter diesen Poraussetzungen können wir niit
Zuversicht den nächsten Monaten bis zttr Ernte
entaegensehen . Wir werden durchkommen, wenn
auch mit bescheidenen Portionen.  Mög¬
lich ist. daß im Lause der Monate eine Herab-
setznng der Brotration erfolgen muß , dafür wür¬
den dann mehr Kartosseln gegeben werden . Welche
Maßnahmen auch die Mhörde ergreifen mag,
mit Rücksicht auf die Zukunft werden wir sie zu
tragen haben. Lebhafte Aeußerungen der Unzu¬
friedenheit können die Lage nur verschlimmern.
Tie Vorgänge in Qesterreich-Ungaru haben das
Getingen des Friedenstverkes zweifellos nicht ge¬
fördert.

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier,  24 . Januar

I» . T. B . Amtlich.»
Westlicher Kriegsscha» platz.  Kein ».

besonLerou Ereignisse 3iege Erkandungstätigkeit
imserer Infanterie brachte an viele» Stellen der
Front G«sa»ge»e ein . An der Nah « Bvesiugtze-
Staden rvnrden sechs Maschinengenaehre crb^niet.

Östlich er Sri , gss chauplatz.  Richts2re »e3.
Maz « d »» ische Frvnt.  In rinzel«en Ab¬

schnitten Artiklerietäti gleit. Lndwesllrch v»«r
Tairanje « scheiterte ei» englischer Vorstoß.

Italienische Front.  Die Lage ist »>-
verändert.

Lndendorss.

Antwort Hertlings an Wilson
Elsah-Lothringen bleibt deutsch —Keine geMaltsume Annexion Belgiens — Aordfrankrreich « ls

Tauschobjekt— Uebereinstimmung mit den Verbündeten —„Ein guter Friede wird kommen"
Hertlings Antwort

(KV) Die gestrige Rede Hertlings im Danviaus-
schrsse stellt eine Antwort aus die bekann¬
ten 14 Programmpunkte Wilsons dar.
Sie beweist, daß Dcutschland und seine Verbündeten
weit davon entkernt sind, andere Böller zu oerge¬
waltigen oder Annexionen in großem Maße vorzn-
nehmen. Mit aller Schärfe wird dagegen betont,
datz wir an dem. tvas wir von den Vätrm ererbt haben,
stesthalten, daß wir srst entschlössen sind, unseren Be¬
sitzstand und den Besitzstand Unserer Bundes>,enossen
bis zum letzten Ateuizuge zu verteidigen. Das hat
zu gleicher Stunde auch Gras Czernin  in Wien
seftgestellt. Hieraus ergibt sich, datz Elsaß-Lothringen
ein deutsches Land ist lund bleiben rvird. Weiter
stetite tzertling fest, datz eine gewaltsame Angliederung
Belgiens zu deiner Zeit die Wsicht der deutschen Re¬
gierung gewesen sei. Nordsrankreichbetrachten wir
als Tauschpsand, um bei der Neugestaltung des Kolonial¬
besitzes deaüschc Wünsche zur Geltung zu bringen.
Die Parteien , die gestern das Wort ergriffen, stellten
sich aus den Standpunkt Hertlings. Nunmehr ist
die Bahn frei. England irnd Âönerika haben ge¬
sprochen, Deutschland und Oesterreich-Ungarn haben
geantwortet. Für uns und unsere Bundesgenossen»
handelt es sich darum, ünsercn vorkriegecischcn Be¬
stand zu erhalten, die Entente hält dagegen nach wie
vor an Eroberungen fest.

Wir sind überzeugt. Recht zu behalten, wenn wir
sagen: Die gegenseitigen Reden führen
nicht zum Ziel.  Unsere Feinde wissen seit De¬
zember 1316, daß wir luderzeit einen Frieden ans
der Grundlage des früheren Zustandes zu schließen
bereit waren. iAber sie haben den Krieg begonnen,
iura Eroberungen zu machen, sie werden von dem
Kampfe nicht ablaffen, solange noch irgend tvelche Aus¬
sicht aus Erfolg winkt. Wie wir schon früher einmal
sagten: Nicht darauf kommt,es an. ob wir aus fremde
Gebiete verzichten, sondern ob wir bereit sind, dentick>cs
Reichsgebiet beziehungstveise Gebiete unierer Verbün¬
deten abzutreten. Nach wie vor will die Entente große
Eroberungen machen. Das ersahen wir klar und deut¬
lich ans den Mussührungen von Lloyd George und
Wilson. Solange diese Männer an der Spitze ihrer
Länder stehen, fvlangc ein Clemenceau in Frankreich
wütet, solange sind die Friedensaussichtcngering, ja
es sind überhaupt keine vorhanden. Und die Wirkrrng
der Rede Hertlings ans die feindlichen Völker? Sie
wird minimal sein, denn die feindliche Presse und die
feindlichen Staatsmänner werden schon dafür sorgen,
datz die Massen bei der Stange der Kriegshetzer bleiben.
Aus diesen Gründen wird die Rede des Reichskanzlers
das Nahen des Fftedens kaum bcefnskussen. Erst wenn
die Waften eine rroch klarere, noch unzweideutigere
Antwort gegeben haben, werden wir dem Frieden
nahe sein.

*
Berlin,  24 . Jan . (W. B.)

In der heutigen Sitzung des Hauptausschusses
des Reichstags führte

Reichskanzler Graf v .Herlling
folgendes aus:

Als ich zum erstenmal die Ehre hatte , vor
Ihrem Ausschuß zu sprechen — dies war am
3. Januar — standen wir , so schien es, vor
einem in Brest-Litowsk eingetretenen Zwischenfall.
Ich habe damals die Meinung ausgesprochen,
daß wir die Erledigung dieses Zwischenfalls in
aller Ruhe abwarten könnten . Die Tatsachen haben
dem Recht gegeben : die russische Delegation ist
wieder in Brest -Litowsk cingetrostsn , die Ver¬
handlungen find wieder ausgenommen und fort - ,
gesetzt worden . Eie gehen langsam weiter, aber
sie sind außerordentlich schwierig. Aus die nähe¬
ren Umstände, die diese Schwierigkeiten bedingen,
habe ich schon das vorigemal hingewiesen. Manch¬
mal könnte in der Tat ein Zweifel  entstehen,
-b es der russischen Delegation ernst
sei mit den Fr i ed en sv er h an dlnn  g e n ,
und allerhand Funksprüche, die durch die Welt
gehen, mit höchst seltsamem Inhalt können diese
Zweifel bestätigen . Trotzdem halte ich <m der
Hoffnung fest, daß wir mit der russischen Dele¬
gation in Brest-Litowsk demnächst zu einem guten
Abschluß gelangen werden.

G ü n st i g er .stehen unsere Verhandlungen mit
den Vertretern der Ukraine.  Auch hier sind
zwar n o ch Schwierigkeiten  zn überwinden,
aber die Aussichten sind günstig . Wir hoffen, dem¬
nächst mit der Ukraine zu einem Abschluß zu
kommen, der iin beiderseitigen Interesse gelegen
und aus oer Wirtschaftliä>en Seite vorteilhaft sein
würde.

Ein Ergebnis , meine Herren , war bereits am
4. Januar , abends 10 llhr , zn verzeichnen! Wie
Ihnen allen bekannt ist , statte die russische Dele¬
gation zu Ende Dezember den Vorschlag gemacht,
eine Einladung an sämtliche Kriegsteilnehmer
ergehen Au lassen, sie sollten sich an den Ver¬
handlungen beteiligen . Als Grundlage hatte die
russische Delegation gewisse Vorschläge allgemei¬
nen Inhalts unterbreitet . Wir haben uns danrals
aus den Vorschlag, die Kriegsteilnehrner zu den
Verhandlungen einzulcrden, eingelassen, unter der
Bedingung jedoch, datz diese Einladung an eine
ganz bestimmte Frist gebunden sei. Am 9. Ja¬
nuar , abends 10 Uhr , war diese Frist ver¬
strichen, eine Antwort war nicht erfolgt ! Das
Ergebnis ist, daß wir der Entente gegen¬
über in keiner Weise mehr gebunden
sind,  daß wir die Bahn frei haben für Sonder-
Verhandlungen mit Rußland , nnd daß wir auch
selbstverständlich an keinen der uns von der rus¬
sischen Delegation vorgelegten allgemeinen Frft-
densvorschläge der Entente gegenüber in keiner
Weise mehr gebunden sind.

Anstatt der damals erwarteten Antlvort , die
ausgcblieben ist, sind inzwischen, wie die Herren
alle wissen, zwei Kundgebungen feindlicher Staats¬
männer erfolgt : die Rede des englischen Ministers
Lloyd George  vom 5. Januar und die Bot¬
schaft des Präsidenten Wilson  am Tage danach.
Ich erkenne an , daß Herr Llostd George seinen
Ton geändert  hat . Er schimpft nicht mehr
nnd scheint dadurch seine früher von mir ange-
zweiselte Verhandlungssähigkeit jetzt wieder nach-
tveisen zu ivöllen. (Heiterkeit .) Jmncerhin gehe
ich aber nicht so weit , wie manche Stimmen aus
dem neutralen Ausland , die aus der Rede Lloyd
Georges einen ernsten Friedenswillen , ja sogar
eine freundliche Gesinnung .herauslesen ivollen.
Es ist wahr : er erklärte , er wolle Deutschland
nicht vernichten nnd habe es nicht vernichten
wollen. Er gewinnt sogar Worte der Achtung
über sich für unsere politische, wirtschaftliche und
kulturelle Stellung . Aber dazwischen sestlt es doch
auch nicht an anderen Aeutzernngen. Dazwischen
drängt sich doch immer wieder die Auffassung
durch, daß er über das , aller möglichen Verbrechen
beschuldigte Deutschland Recht zu sprechen habe,
eine Gesinnung , meine Herren , auf die mir uns
selbstverständlich nicht einlassen können, in der
wir von einem ernsten Willen noch nichts ver¬
spüren können. Wir sollen die Schuldigen sein,
über die die Entente zn Gericht sitzt.

Dies nötigt mich, einen kurzen Rückblick
aus die vor dem Krieg vorhanden ge¬
wesenen Verhältnisse  und die eingetre¬
tenen Vorgänge zu werfen, gus die Gefahr hin,
längst Bekanntes noch einmal zu wsederstolen. Tie
Aufricytung des Deutsckwn Reiches im Jahre 7871
hatte der alten Zerrissenheit ein Ende gemacht.
Durch den Zusammenschluß seiner Stämme hatte
das Deutsche Reich in Enropa diejenige Stellung
erworben, die seinen wirtschaftlichen und kul¬
turellen Leistungen ' und den darauf begründeten
Ansprüchen entsprach. („Bravo !") Fürst Bismarck
krönte sein Werk durch das Bündnis mit Lester-
reich-Ungarn . Es warein rein defensives Bündrns,
von >den Verbündeten vom ersten Tag an so ge¬
dacht nnd gewollt . Im Lause der Jahrzehnte ist
niemals auch nur der leiseste Gedanke zu aggres¬
siven Zwecken anfgetaucht . Insbesondere zur Er¬
haltung des Friedens sollte das Defensivbündnis
zwischen Deutschland und der engverbündeten , in
alter Tradition durch gemeinsame Interessen mit
uns verbündeten Donaumonarchie dienen . Aber
schon Fürst Bismarck lfotte, wie ihm oftmals vor-
geworsen wurde , den Ausdruck der Koalition . Und
die Ereignisse der Folgezeit haben gezeigt, daß
das keine bloßen schreckhaften Traumbilder waren.
Mehrfach trat die Gefahr feindlicher Kombina¬
tionen , die beit Verbündeten Mittelnrächten droh¬
ten , in die Erscheinung. Durch die E i n kr e i -
sunaspolitik des Königs Eduard  ward
der Traum der Koalition zur Srrklichkeit . Dem
englischen Imperialismus stand das aufstrebende
und erstarkende Teutsche Reich im Wege. Z.n
Frankreichs Mevanchesuchst im russischen Expansiv-

bestreben fand dieser britische Imperialismus nur
allzu bereite Helfer, mtb so bereiteten sich vor uns
gefährliche Zukunftspläne vor. Schon immer hatte
die geographische Lage Deutschlands die Gefahr
eines Krieges auf zwei Fronten Uns nahegrrückt:
jetzt wurde sie immer sichtbarer . Zwischen Ruß¬
lands und Frankreich wurde ein Bündnis astgc-
schlossen, dessen Teilnehmer das Deutsche Reich
und Oesterreich-Ungarn an Einwohnerzahl um
das Doppelte übertrasen . Frankreich , das repu¬
blikanische Frankreich lieh dem zaristischen Ruß¬
land Milliarden zum Ausbau der strategischen
Bahnen im Königreich Polen , die den Aufmarsch
gegen uns erleichtern sollten . Tie französische
Republik zog den letzten Mann zur dreijährigen
Dienstzeit heran . So scharf sich Frankreich neben
Rußland eine bis an die Grenze seiner Lei¬
stungsfähigkeit gehend« Rüstung . Beide verfolgten
dabei den Zweck, den irnsere Gegner jetzt als
imperialistisch bezeichnen. Es wäre pflichtvergessen
gewesen, wenn Derüschlcrnd diesem Spiel ruhig
zugesehen hätte , wenn auch wir nicht unsere
Rüstung zu verschärfen gesucht hätten , die rrns
gegen künftige Feinde zu schützen hatte . Meine
Herren !Ich darf vielleicht daran erinnern , daß ich
selbst als Mitglied des Reichstages sehr häufig
über diese Tinge gesprochen habe , und daß ich bei
diesen Mstungsausgaben stets darauf hingewiesen
habe, daß das deutsche Volk, wenn es diesen
Rüstungen zusümmt, led igli ch ein e P o li t ik
des Frie dens  treiben wollte, daß die Rüstung
uns nur « ufgenötigt worden sei zur Abwehr
gegen die rrns vom Feinde drohende Gefahr . Es
scheint nicht, daß diese Worte irgendwie vom Aus-
land beachtet worden wären.

Und nun Elsaß - Lothringen!  Elfaß-
Lothringen , von dem auch jetzt wieder Herr Lloyd
George redete ! Auch jetzt spricht er wieder von dem
Unrecht, das Deutschland im Jahre 1871 Frank¬
reich angetan habe. Elsaß -Lothringen — ich sage
es nicht Ihnen , Sie bedürfen der Belehrung
nicht, aber im Auslande scheint mcm die Dinge
noch immer nicht zu kennen —, Elsatz-Lothringen
umfaßt bekanntlich zum größten Teil rein deutsche
Gebiete , die durch Jahrhunderte fortgesetzte Ver¬
gewaltigung und Rechtsbrnche vom Deutschen
Reich losgelöst wurden , bis endlich,im Jahre 17ft9
die französische Revolution den letzten Rest ver¬
schlang. Damals wurden sie französische Pro¬
vinzen. Als wir nun im siebziger Krieg die uns
sreventlich entrissenen Landesstriche znrückverlang-
ten . war dies nicht Eroberung fremden Gebiets,
sondern recht eigentlich , was rnan jetzt Des-
a n n ex i on nennt , und diese Definition ist denn
auch von der stanzösischen Nationalversammlung,
der verfassungsmäßigen Berttetnng des stanzösi¬
schen Volkes in damaliger Zeit , arn 29. März 1871
mit großer Stimmenmehrheit ansdrücklich aner¬
kannt worden . Und auch in England , meine
Herren, sprach man damals ganz iandecS als heute.
Ich kann mich auf einen klassischen Zeugen be¬
rufen . Es ist kein anderer als der berühmte eng¬
lische Historiker und Ŝchriftsteller Thomas dar*
lhle. der in einem Brief in -d-r „Dimes " und zwar
im Dezember 1870 folgendes sprach : „ Kein Volk
hat einen so schlimmen Nachbar, wie ihn Deutsch¬
land während der fetzten 400 Jahre an Frank-
reich besaß. Deutschland wäre verrückt , wen?! cs
nicht daran dächte, einen lNrenzpscihl zwischen sich
und einem solchen Nachbar zu errichten." Ich
bemerke, daß ich die Ausdrücke, welche Carlyle in
diesem Zusammenhänge gegen Frankreich ge¬
brauchte, meinerseits jetzt nicht wiederholt habe,
einen solchen Grenzpsahl sich zn errichtem, wenn es
Gelegenheit dazu gibt . Ich wützte von keinem
Naturgesetz und von keinem Himinelsparlamsnts-
beschluß, traft  dessen Frankreich allein von allen
irdischen Wesen nicht verpflichtet wäre , einen Teil
der geraubten Gebiete zurückzuerstatten , wenn l« r
Eigentümer , dem, sie entrissen , eine günstige Ge¬
legenheit hat, diese zu verlangen . Nnd in gleichenr
Srnne sprechen angesehene englische Pretzorgane
— ich nenne beispielstveise die „Daily News" -
sich aus.

Ich komme nUnMehr zu Wilson.  Auck>
lster erkenne ich an . r>aß erschon ei » anderes
geworden  ist . Cs scheint, bast die damalige
einmütige Zurückweisung  des Versuches
Wilsons, in der Antwort ans die Oapstmote zwi¬
schen der deutschen Regieruitg nnd dem deutsche»
Volke Zwietracht  Ar stiften, ihre Wirkung
getan hat . Diese einmütige Z -nrückroeisung könnte
Wilson schon aus .deu richtigen ^Feg leiten , und
der Anfang ist vielfach gewacht. Derrn jetzt ist



<tt \ic  Kummer tl Rheinische Volkszeitung ŝ re tag. L«. Jan »- r LSI»
wenigstens nicht mehr die Rede von der Unter¬
drückung des deutschen Volkes durch eine auto-
kratische Regierung und die srülwren Angriffe
auf das Haus Hohenzollern sind nicht wieder¬
holt worden . Auf die falschen Drohungen der
deutschen Politik , die sich auch lwute noch in
Wilsons Botschaft finden , will ich hier nicht
eingehen , sondern im Einzelnen auf die Punkte,
die Wilson darlegt . Es sind nicht weniger als 1 4
Punkte,  in denen er sein Friedenspro-

°gram nt formuliert,  und ich bitte um Ihre
Geduld , wenn ich diese vierzehn Punkte so kurz
als möglich hier zum Vorrrag bringe.

Ter erste Punkt verlangt , es sollen keine
geheimen internationalen Verein¬

bar  u n g e n mehr stattfiudcn. Tie Geschichte
lehrt , daß wir uns am ehesten mit einer weit¬
gehenden Publizität der diplomatischen Wma-
chungen einverstanden erklären könnten. Ich ei¬
innere daran , daß unser Tefensivbündnis mit
Ocksterreich-llngarn seit dem Jahre 1888 aller
Welt bekannt war , während die Offensiv-
ab mach un gen  zwischen den feindlichen Staa¬
ten er st im Laufe des Krieges  und zulebt
durch die Enthüllungen der russischen Gcheim-
akten das Licht der Ocffentlichkeiterblickten. Auch
die Verhandlungen in Brest-Litowsk vor aller
Oeffentlichkeit beweisen, das, wir durchaus bereit
sein können , auf diesen Vorschlag einzugehen und
die Publizität als allgemeinen politischen Grund¬
satz zu erklären.

Im 2. Punkt fordert Wilson die Freiheit
der Meere.  Tie vollkommene Freiheit der
Schiffahrt auf dem Meer in Krieg und Frieden
wird auch von Deutschland als eine der ersten
und wichtigsten Zukunstsforderungen aufgestellt.
Hier besteht also keine Meinungsverschiedenheit.
Die von Wilson am Schluß angefügte Einschrän¬
kung — ich brauche sie nicht wörtlich anzufuhren
— ist nicht leicht verständlich und scheint über¬
flüssig , würde also am besten Wegfällen. In
Iwheni Grade aber wichtig wäre es für die Frei¬
heit der Schiffahrt in Zukunst, wenn aus die
starkbefcstigten Flottenstützpunkte  an
wichtigen internationalen Vcrkehrsstraßen, wie
sie England in Gibraltar , Malta,
Hongkong , auf den Balkaninseln  und
an manchen anderen Stellen unterhält , verzichtet
werden könnte.

Z. Beseitigung aller wirtschaftli¬
chen Schranken.  Auch wir sind mit der
Beseitigung wirtschaftlicher Schranken, die den
Handel in überflüssiger Weise eineugen. durchaus
einverstanden . Auch wir verurteilen einen Wirt¬
schaftskrieg , der voraussichtlich die Ursachen künf¬
tiger kriegerischer Verwicklungen in sich tragen
würde.

4. Beschränkung der Rüstungen.  Wie
schon früher von uns Erklärt wurde, ist der
Gedanke einer Rüstungsbeschränkung durchaus
diskutabel . Tie Finanzlage sämtlicher europäi-
scher Staaten nach dem Kriege dürfte einer befrie¬
digenden Lösung wirksamen Vorschub leisten.
(„ Sehr richtig !")

Man sieht also , meine Herren, über die vier
ersten Programmpunkte  könnten wir
ohne Schwierigkeiten zu einer Verständigung
gelangen.
' Ich wende mich zum 5. Punkte Schlichtung
allerkolonialerAnsprücheuudStrei-
tigkeiten.  Tie praktische Durchführung des
von Wilson ausgestellten Grundsatzes in der Welt
der Wirklichkeit wird einigen Schwierigkeiten be¬
gegnen . Jedenfalls glaube ich, daß es zunächst
dein großen Kolonialreiche England überlassen
bleiben kann , wie eS sich mit dem Vorschläge sei¬
nes iVerbündeten abfinden will . Bei der unbe¬
dingt auch von uns geforderten Neugestal¬
tung des Welt - Kolonialbesitzes  wird
von diesem Programmpunkt seinerzeit die Rede

*'^ 6. Räumung des russischen Gebie¬
tes.  Nachdem die Ententestaaten es abgelehnt
haben , innerhalb der von Rußland und den vier
verbündeten Mächten vereinbarten Frist sich den
Verhandlungen auzuschließen, muß ich namens
der letzteren eine nachträgliche Einmischung a b -
lehnen.  Wir stehen vor Fragen , die allein
Rußland und die vier verbündeten Mächte an¬
getan . Ich halte an der Hoffnung fest, daß es
unter Anerkennung der Selbstbestimmung
der westlichen Randvölker des ehemaligen russischen

Kaiserreichs gelingen wird , zu einem guten Ver-
lstiltnis sowohl mit diesen, als mit dem übrigen
Rußland zu gelangen , dem wir aufs dringendste,
die Rückkehr geordneter , die Ruhe und Wohlfahrt
des Landes gewährleistender Zustände wünschten.

Punkt 7 kommt aus die beltzische Frage.
Was die belgische Frage betrifft , ist von meinen
Amtsvorgängern wiederholt erklärt worden, daß
zu keiner  Zeit während des Krieges die ge¬
waltsame Angl iederungBelgiens an
D eU t s l a n d einen  P r o g r a m m p u n kt der
deutschen Politik gebildet habe. Die belgische
Frage gehören zum Komplex der Fragen , deren
Einzelheiten durch die Friedensverhandlungen zu
ordnen sein werden Solange sich unsere Gegner
nicht rückhaltslos auf den Boden stellen, daß die
Integrität des Gebiets der Verbün¬
deten  die einzig mögliche Grundlage von Frie-
densbesprechungen bieten kann, muß ich an dem
bisher stets eingenommenen Standpunkt festhal-
ten und ein Vorwegnehmen der belgischen An¬
gelegenheit -aus der Gesamtdiskussion ablehnen.

8. : Befreiung des französischen Territoriums.
T >ie okkupierten Teile Frankreichs
sind ein wertvolles Tauschpfand in unserer Hand.
Auch hier bildet die gewaltsame An glie¬
dern n g keinen Teil der amtlichen
deutschen Politik.  Die Bedingungen und
Modalitäten der Räumung , die den vitalen Inter¬
essen Deutschlands Rechnung tragen müssen, sind
zwischen Deutschland und Frankreich zu verein¬
baren . Ich kann nur nochmals ausdrücklich be¬
tonen , das von einer Abtretung von Reichsgebiet
nie Und nimmer die Rede .sein kann. Das
Reich sland,  das sich seitdem immer mehr
fortentwickelt hat , von den mehr als 8? Prozent
die deutsche Muttersprache sprechen, werden wir
uns von dem Feinde unter irgendwelchen schönen
Redensarten nicht wieder abnehmen lassen. (Leb¬
haftes Bravo .)

9, 40 und 11. Italienische Grenzen,
Nationalitätenfragen der Donaumonarchie , Bal-
kanstaaten . Was die von Wilson unter 9, 10
und 11 behandelten Fragen betrifft , so berühren
sie sowohl in den italienischen Grenzsragen als
in denen der künftigen Entwicklung der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie und den Fragen
der Zukunft der Balkanstaaten Punkte , frei denen
zum größten Teil die politischen Interessen un¬
seres Verbündeten O esterr eich - lln g arn
üöerwiegen . Wo deutsche Interessen im Spiele
sind, werden wir sie aufs nachdrücklichste wahren,
doch möchte ich die Beantwortung der Wilsouschen
Worichläge in diesen Punkten in erster Linie
dem auswärtigen Minister der österreichischen,
garischen Monarchie überlassen . Tie enge Ver,
Windung mit der verbündeten Donaumonarchie
ist der Kernpunkt unserer heutigen Politik und
muß die Richtlinie für die Zukunft sein. Die
treue Waffenbrüderschaft , die sich im Kriege so
glänzend bewährt hat , muß auch im Frieden
nachwirken , und so werden wir auch unsererseits
alles daran setzen, daß für Yesterreich-Ungarn
ein Friede zustandekommt , der den berechtigten
Ansprüchen Rechnung trägt.

12. : Türkei.  Ebenso möchte ich in oen unter
Punkt 12 von Wilson berührten Angelegenheiten,
die unsere treuen , tapferen und mächtigen Bun¬
desgenossen , die Türkei , betreffen , in keiner Weise
der Stellungnahme ihrer Staatsmänner vorgrei¬
sen. Die Integrität  der Türkei und die
Sicherung ihrer Hauptstadt , die mit der
Meerengenfrage  eng zusammenhäugt . _firt^
wichtige Lebensinteressen auch des Deutschen
Reiches. Unser Verbündeter kann hierbei stets auf
unseren nachdrücklichsten Beistand rechnen.

Punkt 13 behandelt Polen.  Nicht die Entente,
die für Polen nur inhaltlose Worte fand und
vor dem Kriege nie bei Rußland Mr Polen
eingetreten ist, sondern das 'Deutsche Reich und
Oesterreich-Ungarn waren es , die Polen von dem
seine nationale Eigenart unterdrückenden zaristi¬
schen Regiment befreiten . So möge mau denn
auch Deutschland , Oesterreich-Ungarn and Polen
es überlassen , sich über die zukünftige Gestaltung
dieses Landes zu einigen . Wie die Verhandlungen
und Mitteilungen des letzten Jahres beweisen,
sind wir durchaus auf dem richtigen Wege hierzu.

Der letzte Punkt behandelt den Derbandder
Poller.  Was diesen Punkt betrifft , so stehe ich,

Brandstifter
Roman von Heinrich Tiabe».

(40. Fortsetzung' . (Sochdrna «erb« -» )
„Ein Gang rechts — ein anderer links —"

murmelte er , indem er beim Licht seiner Lampe
den Plan studierte . „ Ah, da kann es sich nur
um diese Stelle handeln . Ter Gang ist in der
Tat hier angedeutet . Dow es gibt dockt hier
keinen Ausgang . Merkwürdig ist das . Wo ist
Lorrain ?" _ • ,

„Sr ist vor einer Baertelstunde ausgefrhcen,
am ' zu schlafen."

„Man rufe ihn sofort zuruck."
Es dauerte aber länger als eine Stunde,

bevor der Oberaufseher , der ebenfalls am Ende
feiner Kräfte angelangt war. erschien. Bandrill-
yrt erklärte ihm die Lage.

„Wissen Sie etwas von diesem Gange?"
Lorrain rieb sich die schmerzende Stirn . Tann

schüttelte er den Kopf.
^ich war noch nicht Hier, als der Marien-

schäckt außer Betrieb gesetzt wurde . Man müßte
einen der alten Arbeiter fragen ."

Er trat zu einer Gruppe von Bergleuten,
die eben abgelöst worden waren.
‘ ,Lst Thiebaut hier 'Unten?"

„Thiebaut ist seil acht Tagen krank und liegt
zu Bette " lautete die Antwort.

„Ach ja , es ist wahr . Ich werde zu ihm
gehen ."

„Lassen Sie nur . ich werde selbst gehen."
Baudrillart stieß das Leitergerüst empor und

eilte über die Landstraße den, Torfe zu. Ten
Vielen , die ihm begegneten und nach dem Ver¬
lauf des Rettungswerkes befragten , blieb er die
Antwort schuldig. Ohne sich irgendwo -aufzu¬
halten , betrat er das Haus des alten Berg¬
mannes . Der war gerade außerhalb seines Bettes
und saß in einen! Lehnstuhl hinter dem Ofen.
Er war erstaunt , als oec Ingenieur so plötzlich
zu ,iüm hereintrat . Mit wenigen Worten war
er Mer die Sachlage unterrichtet . Der Alte
legte die Kurte auf seine zitternden Kniee und
verfolgte mit dem Finger die Linien der Gänge
ucho Stollen . Tann nickte er vor sich hin.

„An Dieser Stelle sind die Kameraden ge¬
rettet worden, " sprach er und deutete auf einen

Punkt in dein Gewirre der schwarzen, roten und
blauen Linien.

„Ganz recht," bestätigte Baudrillart.
„Und hier haben sich die beiden anderen von

den Geretteten getrennt — ja ja, das kann
nicht anders sein - hin — und dieser Stol¬
len —" er legte die Hand vor die Augen und
dachte nach. Das dauerte so lange, baß Bou-
drillart ungeduldig wurde und mit nervösen
Schritten in dem ärmlichen Gemach auf und ab
zu gehen begann . Endlich ließ der alte Thiebaut
die Hand wieder sinken.

„Ja nun weiß ich ' es wieder . In diesem
Hauptgang , in den der aus dem Albertschacht
herkommende Stollen mündet , fanden vor Jahren
große Gesteinsbrüche statt . Tie Wandbeilei¬
dungen mußten auf eine weite Strecke erneuert
werden . Und da jener Stollen keinen Zweck
mehr hatte , wurde er einfach mit zugeziinmert ."

„O, das ist ja sehr fatal !" rief Bauorillact
kopfschüttelnd. „Man müßte also, um oen Ein¬
gang wieder Lusinven , die Holzverschalung afr-
reißen ."

„Das Wäre aber nicht ungefährlich '," wandte
der Alte ein . „ Es Erden dann bestimmt Nach-
stvrz» erkolgen . Vielleicht läßt sich ver Eingang
des Stollens durch Bohrungen feftfteffm. Es
find w überall Lücken zwischen dem Balken¬
werk."

„Ich habe auch schon daran gedacht. Wenn
fick, jedoch hinter der Balkcnwand Verschüttungen
vollzogen haben ?"

., „ Das ist leicht möglich."
„ES wird also nichts anderes übrig bleiben

als die Wandbekleidungen stückweise so rtzuneh-
men und gleich nach der Untersuchung wieder
anzubringen ."

„Ein anderes Mittel gibt es wohl nicht."
. „Kaum. Ich danke Ihnen, " sprach Baudrill¬
art und eilte hinaus . Auf der Grübe wieder
angelangt , begann er und Lorrain sofort die
Wand im Hauptgang mit langen dünnen Bohrern
zu untersuchen . Doch, alle Versuche schlugen fehl
— sie stießen überall auf festes Gestein

Gerade wollte der Ingenieur , der eine kurze
Strecke weit von Lorrain arbeitete , den Befehl
geben, die Holzverschalung ans kurze Strecken
zu entfernen , als plötzlich die Luft von einer ge-

wie sich aus meiner bisherigen politischen Tätig¬
keit ergibt , jedem Gedanken s h m p a t h i s ch gegen¬
über, der für die Zuklunft die Möglichkeit und
Wahrscheinlichkeitvon Kriegen ausschaltet und das
friedliche und harmonische Zusammenarbeiten der
Völker fördern will . Wenn der vom Präsidenten
Wilson staminende Gedanke des Verbandes der
Völker bei näherer Ausführung und Prüfung er¬
gibt, daß er wirklich im Geiste 'einer vollkomme-
ncn «Gerechtigkeit gegen alle und einer vollkoinmc-
nen Vorurteilslosigkeit gefaßt ist. so ist die kaiser¬
liche Regierung gern bereit , wenn alle anderen
schwebenden Fragen geregelt sein werden, einer
Prüfung der Grundlagen eines solchen Völker¬
bundes näher zu treten.

Meine Herren ! Sie haben die Reden von Llohd
George und die Vorschläge des Präsidenten Wison
kennen gelernt . Ich muß wiederholen , was ich zu
Anfang sagte : Wir müssen uns nun fragen , ob
aus diesen Reden Und Vorschlägen uns wirklich
ein ernstlicher , ehrlicher Friedenswille entgegcn»
tritt . Sie enthalten gewiß G r u n d s ä tze für einen
allgemeinen Weltfrieden , denen auch wir zustim¬
men und die die Ausgangs - und Zielpunkte für
Verhandlungen bilden könnten . Wo aber kon¬
krete Fragen  zur Sprache kommen, Punkte,
die für uns und unsere Verbündeten von entschei¬
dender Bedeutung sind, da ist ein Friedenswille
weniger bemerkbar . Unsere Gegner wollen Deutsch¬
land nicht „vernichten ", aber sie schielen begehr¬
lich nach Teilen unserer und unserer verbündeten
Länder . Sic sprechen mit Achtung von Deutsch¬
lands Stellung , aber dazwischen dringt immer
wieder die Auffassung durch , als seien wir die
Schuldigen , die Buße tun und Besserung geloben
müßten . So spricht immer noch der Sieger zu dem
Besiegten, so spricht derjenige , der alle unsere
früheren Aeußerungen von Friedensbereitivillig-
feit als bloße Zeichen der Schwäche deutet . Von
diesem Standpunkte , von dieser Täuschung sollen
sich die Führer der Entente zuerst losmachen.
Um ihnen dies zu erleichtern , möchte ich daran
erinnern , wie denn die wirkliche Lage  ist.
Mögen sie sich gesagt sein lassen : Unsere mili¬
tärische Lage war niemals "so günstig
wie sie jetzt  ist . (Bravo V) Unser genialen
Heerführer sehen mit unverminderter Sieges¬
zuversicht in die Zukunft . Durch die ganze Armee,
durch Offiziere und Mannschaften geht unge¬
brochene Kampfesfreude . Ich erinnere an das
Wort, das ich am 29 . November im Hause sprach:
Unsere wiederholt ausgesprochene Friedcnsbereit-
schast, der Geist der Versöhnlichkeit , der aus
unseren Vorschlägen spricht, der darf ke i n F rei¬
brief für  die Entente sein , den Krieg immer
wieder zu verlängern . Zwingen uns unsere
Feinde hierzu , so haben sie die sich daraus erge¬
benden Kouseouenzen  zu tragen.

Wenn die Führer der f eiud lichenM  äch te
wirklich zum Frieden geneigt sind , so mögen sie
ihr Programm nochmals revidieren  oder
wie Llohd George sagte , eine reconsideration
eintreten lassen. Wenn sie das tun und mit
neuen Vorschlägen  komnien , dann werden
wir sie auch ernstlich prüfen : denn unser Ziel
ist kein anderes als die Wiederherstellung eines
dauernden allgemeinen Friedens.
Aber dieser dauernde allgemeine Friede ist so¬
lange nicht möglich, als die Integrität des Deut¬
schen Reiches, als die Sicherung unserer Lebens¬
interessen und die Würde unseres -Vaterlandes
nicht gewahrt bleibt . Bis dahin heißt es ruhig
zusammcnstehen und abwarten . Im Ziele, meine
Herren , sind wir Wohl alle einig . (Lebhaftes
Bravo .) Stehen wir zusammen , Regierung und
Volk, und der Sieg wird unser sein, Ein guter
Friede wird und muß kommen.  Das
deutsche Volk erträgt in bewundernÄverter Weise
die Leiden-und Lasten des nun in seinem vierten
Jahre währenden Krieges . Bei diesen Lasten
und Leiden denke ich ganz besonders an die
Leiden der kleinen Handwerker Und an die der
gering besoldeten Beamten , aber alle Männer
und Frauen wollen auShalten und durchhalten.
In politischer Reife lassen sie sich nicht oon
Schlagtoorten betören , wissen sie zu unterscheiden
zwischen den Realitäten des Lebens und glück¬
verheißenden Träumen . Ein solches Volk kann
nicht untergehen . Gott ist mit uns und wird
ferner mit uns sein ! (Lebhafte Bravorufe .)

wattigen Explosion erschüttert wurde . Ter
Ingenieur sah, wie ein ganzes Stück der Waud-
frekleiouW gerade dort , wo Lorrain beschäftigt
war , abgerissen wurde und nebst Erde, Stein-
und Kohlenblöcken umherwirbelte.

Ein paar Sekunden lang herrschte tiefe Sticke
— dann kamen von allen Seiten die Männer
herb eigelaufen , entsetzt über die neue Kata¬
strophe. Sie sahen den Ingenieur inmitten
eines Trümmerhaufens neben einer leblosen Ge¬
stalt knien.

„Das ist geschehen?" schrien sie wilo durch-
«inander.

„Ich weiß es selbst nach nicht," antwortete
Baudrillart . „Vielleicht hat Lorrain beim Bohren
aus einen früher liegengebliebenen Sprengkörper
gestoßen."

„Ist er tot ?"
„'Nein — pc atmet noch —• doch er scheint

schwer verwundet ."
„Mer der Stollen ist frei !" rief einer der

Männer.
Bau-drickart blickte hastig auf . Ein Stück der

Wandfrekleidung war abgerissen , auch war ziem¬
lich viel' Gestein aus dem Hängenden abgestürzt,
dennoch hatte die Explosion eine Oefsnung in
die Wand gerissen, groß genug, daß, ein Mann
sich mit Mühe hineindrängen konnte.

Baudrillart .erhob sich.
..Tragt den Öberaufseher «um Schachteingang,

dort ist die Luft besser. Wenn möglich, befördert
ihn nach oben . Vier Mann folgen niir indessen
in den Stollen ."

So geschah es . Tie Männer , Baudrillart an
der Spitze, waren aber erst wenige Meter lief
in den Stollen hineingedrungen , als sie auf einen
am Boden liegenden Körper stießen . Bauorill-
art leuchtete ihm mit der Lampe ins Gesicht.

„Herrgott — es ist Herr Bauhaeren !" schrie
er auf . „Und er lebt noch ! Sorgt dafür , daß
er schleunigst in die frische Luft befördert wird ."

Zwei Bergleute nahmen sich des bewußtlosen.
Renatus an . während die beiden anderen dem
Ingenieur tiefer in den Stollen hinein folgten.
Endlich stießen sie abermals aus einen am Boden
liegenden Körper . Es war Franz Bertrams . Als
Baudrillart einen Blick in das totenbleiche Ge¬

sicht warf , schüttelte er den Kopf.

Die Debatte
Berlin,  24 . Jan . Zu der Debatte ergriff

als erster Redner das Wort:
Abg. Trimborn (Ztr .) : Wir stimmen dem

Reichskanzler zu. Wenn auch die Auslassungen
von Llohd George und Wilson milder lautL,^
so sind dock> die Forderungen hinsichtich Elsaß.
Lothringens unannehmbar . Die Erwerbung die¬
ser Gebiete 1871 war kefii Unreckfi, sondern die
Wiedergutmachung eines früheren Unrechts . St,
war die Voraussetzung der Vereinigung oer deut¬
schen Stämme . .Was die Forderungen Wilsrns
gegenüber unseren Verbündeten anlangt , ko stellen
Uir auf dem Standpunkt des Reichskanzlers . -
Hinsichtlich Belgiens teilen wr die Auffassungen,
die von Kühlmann im Reichstag kundgegeiben
hat . Wir danken dem Staatssekretär für die Ge¬
duld, Ausdauer und Geschicklichkeit, mit denen
er die Verhandlungen in Brest -Litowsk geführt
hat und weisen die Angriffe einer gewissen Presse
mit Entschiedenheit zurück. In dem Treiben
der an nexionisti scheu Presse  erblicken
wir eine schwere Schädigung.  Wir miß¬
billigen es und hoffen, daß es künftig unter,
bleibt . General Hoffmann war bei den Ver¬
handlungen in vollem Einvernehmen mit der
politischen Leitung . -Sein Ton war allerdings
der des Soldaten , nicht des Diplomaten . Aber
seine Worte haben in Deutschland lebhaften Wider¬
hall gesunden. Es mußte nämlich eilt deutsches
Wort geredet werden . Wir wünschen, daß beim
Selbstbestimmungsrecht an den bestehenden Nicht-
linien festgehalten wird . Die militärische Räu¬
mung darf nicht eher erfolgen . alS uiisere mili¬
tärische Sicherheit es erlaubt . Der Redner spricht
dem Reichskanzler und dem Staatssekretär sein
Vertrauen ans.

Abg. Scheidemann (Soz .) weist auf die
gegeu ihn Und Ebert gerichteten persönlichen Bc-
schirnpsungen hin und bespricht dann die Voraus¬
sagen für den Tauchbootkrieg , der gewiß nicht
wirkungslos sei, aber als ersten Erfolg den Ein¬
tritt Amerikas in die Reihe der Feinde gebracht
habe. Erfährt fort : Im Bocke werden Wunder¬
dinge erzählt von den Erfolgen der kommenden
Offensive. Aber angenommen , die militärischen
Erfolge treten ein, sie würden uns keinen Frie¬
den bringen . Die Rede des Generals Hoffmann,
des ausgezeichneten Soldaten Und Menschen, war
eine Entgleisung : sie hat die Streikbewegung in
Oesterreich entfacht. Hier bei uns treiben die
militärischen Stellen alle politischen Differenzen
auf die Spitze. Vaterlandsverteidigung : ja , Mili¬
tarismus : nem ! Wir hätten den Frieden im Ostens
haben können, haben aber die Gelegenheit ^ver¬
paßt . Ein gleiches Entgegenkommen , wie bei den,
Bolschewikis, werden wir nicht so leicht in Ruß-
land nnd anderen Ländern finden . Man schließe
im Osten Frieden und gehe dann mit einer Frie¬
densoffensive im Westen vor . Es ist unrecht,
wenn der Reichskanzler bezweifelt , die Bot-
schaftWilsonssei  eine ehrliche Friedensfilnd-
gebung. Warum alle die Vorbehalte , die der Kauz-
ler in Fragen macht, in denen wir doch entgegen¬
zukommen geneigt sind ? Die Wilsonsche Botschaft
bietet in den allermeisten Punkten eine geeignete
Grundlage zu Verhandlungen . Nur zwei strittige
Fragen bleiben übrig . Elsaß-Lothringen muß deut-
sches Land bleiben. Sowie über Belgien Klarheit
geschaffen ist. ist auch die elsaß-lothringische Frage
erledigt . Der Landesrat in Kurland kann nicht
als eine wahre Landesvertretung angesehen wer¬
den. Der Bolkswicke muß 'klar tund offen zum
Ausdruck kommen.

Abg. F i s chb e ck(Bpt .( : Die Angriffe der Presse
gegen den Staatssekretär v. Kühlmann wegen
seines Verhaltens in Brest-Litowsk waren unge-
rechtfertigt . Wir lassen , daß die Mißverstand - |
nisse, die zwischen uns Und Oesterreich aufge¬
treten sind, alsbald aus dem Wege geräumt wer¬
den. Zu dem Auftreten des Generals Hoffmann.
ist zu sagen, daß mau ihm nicht verwehren kann,
als Vertreter der Obersten Heeresleitung in die
Verhandlungen einzugreifen . Der Ton Wilsons
und Lloyd Georges ist anders geworden . Keinen
Fußbreit deutschen Lanves geben wir freiwillig^
her. Ebensowenig denken wir daran , deutsches
Gebiet an Polen zu überlassen . In den andern!
territorialen Fragen stimmen wir dem Reichs»!
kanzler zu.

„Hier scheinen wir zu spät zu lommen . Nun,
wie es auch sei, jedenfalls müssen wir unser
Möglichstes tun ."

Auch Franz wurde zum Schachteingang ge¬
bracht . Hier erfuhr Baudrillärt , daß der Obcr-
aufseher eben seinen Geist aufgegeben hatte . Mit
großer Mühe wurden die beiden Bewußtlosen
sowie die Leiche Lorrams ans Tageslicht gebracht.»

Zehntes Kapitel.
Als Renatus aus seiner Ohnmacht erwachte,!

bemerkte er, daß er sich in einem Zimmer des
Direktionsgebäudes befand . Der Knappschaftsarzt
war gerade damit beschäftigt, ihm stärkende Trop¬
fen einzuslößeu.

„Ra , Gott sei Dank !" rief er , als Renatus die
Augen ausschlug. „Jetzt geht die Sache leichicr
vonstatten . Die Tropfen brauchen wir nun nichts
inehr : eine Tasse gute Fleischbrühe wird Ihnen
bessere Dienste tun ."

Er eilte in das Nebenzimmer und kehrte mit
einer Tasse dampfender Fleischbrühe zurück. Rena¬
tus schlürfte gierig den kräftigen Trank , dann gM
er deni Arzte die Tasse dankend tzurück.

„Bitte , Herr Doktor , geben Sie mir noch mehtz
davon !" bat er. ,^ ch bin halb verschmachtet." U

„Das weiß ich. junger Herr, " sprach der Arzt
lachend. „Und darum werden Sie vorläufig nichtß
mehr bekommen. Schlafen Sie nun erst \m
eine Stunde , dann bekommen Sie warme Milck!,
Weißbrot und weichgekochte Eier . Und wenn alles
gur geht, daun können Sie meinetwegen heute |
Abend wieder aufstehen ."

' (Fortsetzung folgt .)
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Freitag, sr . Januar i » !8 -rheinische Bolkszeitung
Mg.  Strese -mann (natl .) : Ich zweifle

»>aran, daß die Ausführungen des Abg. Scheide-
«,aun über den U-Bootkrieg dem Frieden dienen,
c-'em Wunsch nach genauen Informationen über
tüe Wirkungen auf die englische Wirtschaft schließe
'ck mich an. Tie Meldungen aus England lassen
mf eine bedenklicl>e Nahrungsknappheit schlie-
tM. 'Ohne Wirkung war der U-Bootkrieg wahrlich
?ich't. Als der U-Bootkrieg beschlossen wurde.
Kannte niemand die russische Revolution voraus-
s-hen. Tie elsässisch-lothringische Frage ist für
Lg indiskutabel . Bezeichnend war . daß. die be¬
treffende Erklärung Kühlmanns im Reichstag.
Mbjt bei den Neutralen , als eine Ucberraschnng
^ .wirkt hat . Wilson will «die Aufteilung der Tnr-
^ in optima forina . Wir sind dagegen vcrpflich-
.»t für die I n t e g r i t ä t d e r Tu r kc i einzu¬
treten. zumal, da diese außerordentliche Leistun-
r,en auhuweisen hat . Auch von Polen gilt , daß
;L e Abtretung von Reichsgebiet gar nicht in
-rrage kommen kann. 'Auch wir wollen keine
Annexion Belgiens , aber , wie schon Bethmann
erklärt hat, Deutschland darf der flämischen Bewe-
aimg nach Selbständigkeit kein Hindernis ent-
Gegenstellen.

Tie herzhafte Art des 'Auftretens des Generals
^offmann billigen wir . Politische und strategische

fragen lassen sich nicht immer trennen . Hs be--
■ffcattb sachliche Ueberernstiinmung zwischen den
Diplomaten und dem ,General Hosfmann . Wenn
der Meg neue Opfer fordert , io trägt ' nicht
Deutschland die Schuld und Verantwortung . Wir
zollen den allgemeinen Frieden und man darf

das Gegenteil nicht unterstellen.
Hierauf tritt Vertagung ein.

Die Rede Czerinns
Wien.  24. Jan . Graf C z e r n i n sprach heute

gber die politische Lage. Seine Ausführungen
-eckten sich zum großen Teile mit der stiebe Hert-
lings. Bemerkenwert ist der Schlußpassus:

,Jch arbeite an dem Frieden mit der Ukraine
und mit Petersburg . Der Friede mit Petersburg
enden an unserer definitiven . Lage garnichts.
Nirgends stehen österreichisch-ungarische Truppen
gegen die der Petersburger Regierung . Wir haben
-je ukrainischen gegen uns . Expo rt irren
kannwan von Petersburg auch nichts,
weil es selbst nichts hat als die Revolution und die
Anarchie, ein Exportartikel , den die Bolschcwiki
vielleicht gerne exportieren möchten, dessen An¬
nahme ich aber höflichst ablehne. Trotzdem will
ich auch den Frieden mit Petersburg , weil er uns
dem allgemeinen Frieden näher bringt wie jeder
Frieöensschluß. Anders steht die Sache mit der
Ukraine, denn die Ukraine hat Vorräte an Lebens¬
mittel, die ste exportieren wird , wenn wir handels¬
eins werden. Die Nahrungsfrage ist heute eine
Weltsorge. Ueberall bei unseren Gegnern , aber
auch in den neutralen Staaten spielt sie eine her¬
vorragende Rolle. Ich will den Friedensschluß
init jenen russischen Neichen, welche ein Export-
guantnm an Nahrungsmitteln besitzen, benützen,
um unserer Bevölkerung zu helfen. Meine Pflicht
gebietet mir, alles zu versuchen, um der notleiden¬
den Bevölkerung die Entbehrungen , die sie tragen
mußte, zu erleichtern.

Darum werde ich nicht aus irgendeiner hysterischen
Nervosität heraus, um den Frieden ein paar Tage oder
ein paar Blochen früher zu bringen, auf diesen Vorteil
für uchere Bevölkerung verzichten. Ein solcher
Friede braucht Feit,  über Nacht läßt sich das
nickt machen, — denn es muß bei Friedensschluß fest-
gestellt werden, ob, was und wie das ukrainische Kom-
paziszent liefern wird — dies deshalb, weil die Ukraine
ihrerseits nicht nach, sondern bei Friedensschlußdas
Geschäft abzuschließen wünscht. Ich habe ihnen bereits
gesagt, daß die ungeklärten Verhältnisse in diesen
neumtstandmcn Reichen eine große Erschwerung und
naturgemäße Verzögerung der Verhandlungen in den
Verhandlungen invo'vierm. Wenn.Sie mir in denRücken
lallen, wenn Sie mich zwingen, Hals über Kops ab-
Wchließen, dann werden wir keine wirtschaftlichen
Vorteile haben, dann muß eben unsere Bcvölkmung aut
tat Vorteil, den sie aus dem Friedensschlüsse haben
konnte, verzichten. Wenn der lArzt eine schivierige
Operation aussühren nmß, hiiüer ihm stehen Leute
mt der Uhr in der Hand Und zwingen ihn, die Opera¬
ban in wenigen Minuten zu beenden— so wird Biel»
Indpt die Operation mit einem Zeitrekord abschließen,
Er der Kranke wird sich nachher für die Art der
Misfuhrung bedanken. Wenn sie bei unseren heutigen
Gegnern den grundfalschen Eindruck erwecken, daß >oic
M feden Preis und sofort abschließen müssen, so
wwrnmen wir keinen Meterzentner Getreide und der
Erfolg wird mehr oder weniger ein platonischer sein.
Es handelt sich garnicht mehr in erster Linie um 5k»
mtngnng des Krieges an der ukrainischen Front , er ist
nach menschlicher Berechnung überhaupt zu Ende,
mchtam weder wir noch die Ukraine die Absicht haben,
w Krieg fortzusetzen und nachdem wir uns auf der
?I"^ "skosen Basis geeinigt haben. Es handelt sich,
ta»waederhole cs zum zehwen Male, nicht um imperia»

; jurät um cmnexionistische Pläne und Absichten,
es Mlndelt sich darum, unserer Bevölkerung endlich die
^ ^ üe Belohnung für standhaftes Durchhalten zu
uqern und ihr jene Nahrungsmittel zuzusühren, die
ll- gerne annehmen wird.
^ Uiti'm Partner sind gute Rechner und beobachten
wsÜÜ' V* E . Storch Sie in eine Zwangslage versetzt
hJii 0 , "tcht . Wenn Sie sich beit Frieden ver»
.vj ”* v̂ollen, wenn Sie auf einen Getreidezuschub ver-

dann ist es logisch, mich durch Reden,
. .. d Beschlüsse, durch Streiks und Demonstrationen

sonst nicht. Und es ist tausendmal nicht
kmuil' „• xn  einer Lage sind, in der wir lieber
Jeifr hechten Frieden ohne wirtschaftliche Bor-

sorgen einen guten mit wirtichastlichen
Urteilen schließen müssen.
in Ät ^ ahrungsmittelschwierigkeiten entsprechen
min  r Instanz nicht dem Mangel an Nahrungs-

5? !' nd Kohlen-, Transport - und Organi¬
st- behoben  werden müssen. Wenn

Drnterlande Streiks arrangieren , so be»
SnÄ - ■ üch in einem circulus vitiosus . Die

^böhen und verschärfe» die erwähnten
m:ic°ĉ ^ erschweren die Zufuhr von Nahruit gs-
da' ^ Kohlen. Sie schneiden sich damit
solch/alle  die da glauben , daß
ebw» ^ ^ Vöen  Frieden beschleunigen, begehen
Mono. ^ L ?ren Irrtum . Es 'sollen in der
daß w *»3 Männer das Gerücht anssprengen,
Äck TiW i(P£ m >ig dem Streik nicht fernstehe.

Leuten die Wahl , ob sie als
ken wollm ^ E ^ brleumder .cder als Narren gel-

eim  Regierung hätten , die einen
Teiles boill als den des erdrückenden
Regierung Bevölkerung» wenn Sie eine
den ®wPft8. die aus Eroberungsabsichten
Dinterla^ »^ ^ " ^^ '̂ k>ann würde ein Kampf des
Standpunkts ?^ " die Regierung von dessen
«ierung g-ä, -,? . ^ verständlich sein. Da die Re-der dasfelbe will wie die Majorität
des ehrend/ ' 0ai .̂ Gt die baldige Erreichung
Ziele io „L5n .Friedens ohne annexionistifche
zu farien Wahnsinn , ihr in den Rücken
das mache,! r » Krumen und sie zu stören. Tie
üe känwün nicht gegen Die Regierung,

n Feinde gecren die Völker, denen

sie angeblich helfen wollen und gegen sich selbst. Sie,
meine Herren , Sie haben nicht nur das Recht, Sie
haben die Pflicht , zu folgender Alternative : Ent¬
weder Sie haben das Vertrauen zu mir , die
Friedensverhandlungen weiter zu führen , dann
müsseit Sie mir helfen oder Sie haben es nicht,
dann müssen Cie mich stürzen . Ich bin sicher, die
Majorität der ungarischen Delegation hinter mir
zu haben . Der ungarische Ausschuß hat mir das
Vertrauen votiert . Wenn das gleiche hier zweifel¬
haft ist, dann stellen Siebte Sache klar. Es soll die
Vertrauensfrage vorgelegt werden. Und wenn ich
die Majorität gegen mich habe, so werde ich sofort
daraus die Konsequenzen ziehen . Die Freude aller
derer , die mich von diesem Platze entfernen wol¬
len, wird dann immer noch weit geringer sein als
meine eigne. Mich hält nichts auf meinem Platze
als das Pflichtgefühl solange zu bleiben, als ich
das Vertrauen des Kaisers Und der Majorität der
Delegationen habe. Ein anständiger Soldat deser¬
tiert nicht. Kein Minister des Aeußern aber kann
Verhandlungen von einer Tragweite führen , wenn
er nicht weiß , wenn nicht alle Welt weiß, daß er
durch das Vertrauen der Majorität der verfas¬
sungsmäßigen Korporation getragen ist . Es geht
ums Ganze . Sie haben Vertrauen oder Sie haben
es nicht. Sie müssen mir helfen oder müssen mich
stürzen. Ich bin izu Ende!

Die russische Revolution
Der Wirrwarr a« der russische« Front

Berlin,  24 . Ja «. Zum Oberbefehls¬
haber  der russischen inneren Front , d. h. des
Kampfgebiets gegen die . Ukraine und im
Dongcbiet  ist vom Rat der Volkskommissare
der Matrose D ub en ko ernannt worben. An der
Front dauern die Kämpfe zwischen den Ukrainern
und den Maximalsten an . Die russische achte
A r m e c beabsichtigt, die F r o n t zu verlassen.
Drei Armeekorps der neunten Armee werden sich
wahrscheinlich anschließen. Die Ukraine suchen das
zu verhindern , aber die großrussischen Truppen bc-
absichtrgen. sich zur Verfügung der Charkowcr Re¬
gierung durchsuschlagen. Hinter der Front mehren
sich die blutigen Zusammenstöße, und wettere sind
zu erwarten . Die Kämpfe zwischen Russen und
Rumänen  haben bei Galatz  einen unglück¬
lichen Ausgang für die Nutzen genommen. Darauf¬
hin sind 2200 Rüsten mit 22 Geschützen. 57  Muni-
tionswagen , 53 Feldküchen, 360 anderen Fahr¬
zeugen, 1200 Pferden zu -en deutschen Truppen
nbergetret en . Auch nach Bessarabien
sind durch Tscherbatschew rumänische Truppen ent¬
sandt worden, angeblich, weil Rumänien die bessa-
rabische Republik unter seine Gewalt bringen will.

Unterdrlicknng eines Briefes Lenins
Genf,  24. Jan . Die französischen Minderheits¬

sozialisten haben einen neuen Brief Lenins  über
die Friedensverhandlungen von Brest-Äitowsk er¬
halten, den die „Berits " gestern znm Abdruck
bringen wollte. Die Zensur Clemenceaus hat ihn
jedoch unterdrückt.
Tagung der Nationalversammlung in Moskau ?

Bern.  24 . Jan . Nach einem ans Petersburg
eingetroffenen Telegramm, das das „Journal de
Gcnspe" wiedergibt , suchen die gesamten Parteien
die Ätationalversammlung in Moskau
tagen zu lassen, wo schon mehrere politische Per¬
sönlichkeiten etngetroffcn seien.

Die Stimmung in England
Haag,  22 . Jan . Der Stockholmer Korrespon¬

dent des „Nieuwc Rottcrdamsche Courant " hatte
eine Unterredung mit den beiden von England frei-
gelassenen Russen T schi t s che r i n und P et r o tu
die bekanntlich wegen pazisistischer Propaganda
von der englischen Regierung gefangen gesetzt und
erst auf ben Druck Trotzkis hin freigcgeben wurden.
Tschitscherinbehauptet, er sei genau über die eng¬
lische Politik orientiert und wisse auch, daß die Ge¬
sinnung des englischen Volkes weit verschieden sei
von der Lloyd Georges, und daß das englische
Volk weit entfernt von Begeisterung für den K"rieg
sei. Lloyd George  habe erklärt , nicht mehr
für die Volksabstimmung der kleinen Nationen
eintreten zu wollen, die das Gebiet zwischen Ruß¬
land und Deutschland bewohnen. Er habe lediglich
die polnische Frage  betont . Nach der Auf¬
fassung TsHUschcrins sei dies so aufzufassen, daß
Lloyd George irn Falle des Abschluffes eines un¬
günstigen Friedens für Rußland ein Mittel ge¬
funden zu haben glaube, um selbst zu gege¬
bener Zeit einen vorteilhaften Frie¬
den zu schließen  und den Bolschcroikis die
Schuld an dem ungünstigen russischen Frieden zu-
zuschicben. Das englische Volk verlange ebenso sehr
nach Frieden wie die Zentralmächte , obgleich es die
Entbehrungen des Krieges nicht so stark empfinde
wie seine Gegner . Obwohl die Diplomatie ihre
eigenen Wege gehe, so glaubt Tschitscherin doch er¬
klären zu können, daß. wenn Rußland in Brcst-
Litowsk einen Sonderfrieden schließe, dies das
Borspiel zu einem allgemeinen Frieden sein werde,
denn di« englische Diplomatie rechne stark mit den
Ergebnissen dieses Sonderfriedens.

Aus aller Welt
Worms,  23 . Jan . Die Stadtverordneten-

Versammlung gab ähre Zustimmung zu der Er-
richtung eines Flugplatzes in Pfifsligheim . Die
Stadt ^ muß unter anderem einen Barzuschuß
von 575000 Mark leisten. Tie Berhmdlangen
zogen sich über ein Jahr hin . Besmders in
Psissligheim , wo 500 kleine lGrundstückSbesitzer
enteignet werden müssen, ist starke Stimmung
dagegen vorhanDen.

München,  21 . Jan . Der Verwa,ltungscms-
schuß her Volksküchen  genehmigte heute den
5pausl,altsplan für das Jahr 1918, der mit
8 278000 Mark in Einnahmen und Ausgaben
abschließt. Der Teeis für ein Essen wurde von
40 auf 00 Pfennig erhöht . Für Bedürsrige wird
auch in Zukunft das Essen mit 40 Pfennig ab-
jgegeben. Die Differenz zahlt der Hauptwohl-
fahrtsausschnß . Tie 47 in München bestehenden
Volksküchen haben im Jahre 1917 ruuo 10 Mil¬
lionen Portionen Essen abgegeben . Für 1918
wird init 13 Millionen Essen gerechnet. Tie
Volksküchen sind aber bei Beanspruchung ihrer
vollen Leistungsfähigkeit imstande, 25 Millionen
Essen im Jahre oder 70000 Portionen täglich
herzustellen.

Berlin,  22 . Jan . Ter „Voss. •8 ^?" wird
aus dem Küstengebiet geschrieben: Eine Ver-
vrdnnng bon größter Tragweite für die Seebäder
soll demnächst zu erwarten fein : ein Verbot für
die deutschen Seebäder im Jahre 1918. Das
Perbot soll die Folge des Wuchers und des
Schleichhandels sein. Da keine Verbote und Ver¬
ordnungen geholfen haben, sollen die Schleich-
handelsstätten gesperrt werden.

Altona,  23 . Jan . Hier wurde dieser Tage
eilt Jäger Thomas Wolf ivegen Totschlags zu
acht Jahren Zuchchaus verurteilt . Während er
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noch im Gerichtsgefängnis saß, sann ein Freund
von ihm, der noch unbekannt ist. auf seine Be¬
freiung . Er versuchte es mit einem Streich nach
dem Master des „Hallptmanns von Köpenick"^
uitd hatte auch Erfolg . In der Uniform eines
Unteroffiziers und ausgerüstet mit entsprechend
gefälschten Papieren erschien der Mann im Ge-
richtsgefängnis und erklärte , daß er den Auf¬
trag hake , tifrn Verurteilten Wolf oent Kriegs¬
gericht .vorzuführen . -Das klang glaubhaft , und
die Papiere schienen auch den Auftrag zu be¬
stätigen . Man händigte oeu Gefangenen dem
lermeintlichen Unteroffizier aus , und beide ver¬
schwanden auf Nimmerwiedersehen . Man hat
noch keine Spur von ihnen wiedergefunden.

Aus der Provinz
Biebrich,  23 . Jan . In den letzten Ligen

sind in der Rheingaustraße in der Nähe des
Ochsenbaches mehrere Damen von einem jungen,
lhalbwüchsigen Burschet: in räuberischer Absicht
angefallen worden . Es ist gelungen, den Täter
zu ermitteln . Derselbe ist festgenommen worden.
Es ist ein in Schierstein wohnhafter 19 Jal/re
alter Taglöhner , der nach ansänglichem Leugnen
nunmehr geständig ist.

g. Geisenheim,  24 . Jan . Auf Veranlas-
sung des „Kaufm. Vereins Mittelrheingau ", wird
tzerr Vizefeldwebel Geißler,  z . Zt . in Frank-
furt a . M ., am Donnerstag , den 31. Januar,
abends 8 Uhr, im Hotel „Germania " dahier über
das Thema : „Meine Erlebnisse und Behaudlung
in französischer Gefangenschaft und meine Flucht"
einen Vortrag halten.

g. Eibingen,  24 . Januar . Zn Käisers-Ge-
burtstag veranstaltet der Marienverein einen
Theaterabend . Zur Aufführung gelangen das
Schauspiel : „Die kleine Lautenspielerin " und
,Mvat , floreat . crcfcat !" Anfang 8 Uhr. !

Ifl. Lorch , 23. Jan . Am Sonntag , den
27. Januar , veraüstültet die Jugendkompvgnie
92 Lorch im „Arnsteiner Hofe" eine Kaisers¬
geburtstagsfeier . Die Reichhaltigkeit des Pro¬
gramms , sowie die sorgfältige Auswahl der Thea¬
terstücke dürfte einen zahlreichen Besuch in Aus¬
sicht stellen.

Vom Main,  23 . Jan . Während des Hoh-
wassers führte der Mainstrom namentlih in
seinem Ober - und Mittellauf große Mengen
Stammholz mit sich fort , das an den zahl¬
reichen Ladeplätzen von den Fluten fortge-
schwcmmt wurde . Bis in die hessischen Mainorte
l,ernli trieben einzelne Stämme , während die
meisten schon vorher in den unterfränkischan
Mainorten bon den Anwohnern geborgen und
als „ Wasserbeute" in höchst willkommene Be¬
nutzung genommen wurden . Tie Zahl der vom
Spessart abgeschwemmten Holzstämme wird laus
mehrere tausend . Stück berechnet.

Die Lebensmittelsteve in Oberlahnstei»
O b e r l a h n st ei n , 23 . Jan . Wir haben vor

kurzem an dieser Stelle ein Rundschreiben der
Lebensmittelstelle der Nassauischen
R h ei n stä d t e in Oberlahnstein veröffentlicht.
In diesem Schreiben wurden gewaltige Mengen
von Lebensmitteln zu außerordentlich hohen Prei¬
sen angeboten . Im Anschlüsse an die Lerösfent-
lichung ersuchten wir dringend um die Kl a r st c l -
lungdes Sachverhaltes.  Nun gibt uns der
Vorsitzende der Lebensmittelstelle , Bürgermeister
Schütz in Oberlahnstein , folgende Aufklärung:

„Tie Einkaufsstelle hat von den in dem Rund¬
schreiben ausgeführten Gegenständen nichts. Sie hat
überhaupt kein Lager an Vorräten, 'ondcrn ver¬
teilt alles, was ihr tzu diesem Zwecke von der
Rhein-Mainischen Lebensmit elstelle überwiesen wird,
sofort an ihre Mitglieder. Die Einkaufsstclle arbeitet
statutengemäß ohne Gewinn. Sie schlägt auf den
Einkaufspreis nur die Versand-- und sehr geringen
Verwaltungskosten. Ein trotzdenr etwa verbleibender
Ucberschuß sällt nach Auflösung der Gesell schstt den
Mitgliedern restlos anlieim zu Zwecken der Kriegs-
sürsorge. Der Vorstand der Einkaufsstelle hat« von
dem Rundschreiben keine Kennt  nis . Ein
am 1. Januar 1918 neu angestellter Geschäftsführer
hat eingegangene Angebote im llebereifer ohne
Wissendes Vorstandes  zniammengestclltund
rundgesandt, u»d War entgegen der bisherigen Ge¬
pflogenheit amh « einige Private innerhalb des
Geschäftsbezirks. Solche Angebote geben der
Gesellschaft häufig  zu , ohne daß der An¬
bieter die Ware überhaupt vorrätig hat, er gibt
sie nur in unverbindlicher Weise an die Hand. Sie
sind bisher von der Gesellschaft: nicht weitergegeben,
sondern einfach beiseite gelegt  worden. An
.diesem Grundsätze wird dieselbe auch für die Folge
sesthalten."

*
Soweit die Darstellung des Sachverhaltes.

Hiernach trägt der Geschäftsführer allein die
Schuld an dem sonderbaren Rundschreiben. Er
ist denn auch, wie wir hören , sofort entlas-
s en  lvorden . Tie Zuschrift beleuchtet in inter¬
essanter Weise die Arbeit des Schleichhandels.
Sogar an amtliche Stellen wenden sich die Schie¬
ber und Wucherer, um ihre Waren kos zu werden.
Zweifellos geschieht das durch Mittelsperso¬
nen . Hier erhebt sich .eine Frage , für die sich
in erster Linie die Staatsanwaltschaft zu inter¬
essieren hätte . Würde es nicht möglich kein, durch
gerichtliche Berfolguma jene Schleichhänd¬
ler zu fassen?  Die Angebote sind tatsäch¬
lich der Lebensmittekstelle zugegangen . Ob es
angebracht ist , solche Angebote einfach beiseite
zu legen, möchten wir beziveifeln. In jedem
einzelnen Falle müßte der Sache nackgegangen
werden , nur so kann der Schleichhandel unter¬
bunden werden . Man muß doch annehmen , das;
die Anbieter bezw. ihre Hintermänner über die
Waren verfügen oder bei Bestellungen in der
Lage sind, sich alsbald diese Waren zu beschaffen.
Bei den amtlichen Stellen verfehlen , wie !vir hier
sehen, die Angebote ihren Zweck, aber es werden
sich schon Käufer finden , die womöglich zu noch
höheren Preisen die Waren weiter verkaufen . Tie
vorstehende Inschrift bestätigt also , daß der
Schleichhandel in großem Maße betrieben wird.
Nun sollte man auch energisches Vorgehen er¬
warten , damit die angebotenen Baren aufgespürt
und beschlagnahmt , die Händler aber bestraft wer¬
den . Von diesem Gesichtspunkte aus gesehen,
bedeutet die Veröffentlichung Kienes st!undschret-
bems und die jetzt erfolgte Klarstellung eine
wesentliche Bereicherung zur Beurteilung der
Vorgänge auf dem Lebensmittelmarkte.

Aus Wiesbaden
Kaisers ltzehnrtSta,, «m> die Geburtst-gSspen»«

. Wie bekannt wiirdc die SSiesbadencr GcburtötagS'
tpendc vom Rote» Mr- u- als Ertnnerungsstistung
an den Geburtstag Sr . Majestät -es Kaisers und
Königs mt Kriegsjahr 1916 ins Leben gerufen.
In den vergangenen zwei Jahren war das Er¬
tragnis , das die Not in -en Familien -er Kriegs-
beschädigten lindern helfen soll, ein durchaus er-
rcultchcs. Rund 7S.M Mark hat der Ovfer-

sinn unserer Bürgerschaft für diesen Zweck aufge¬
bracht und das Kreislomitee »om Roten Kreuz in
die Lage verseht, einen wichtigen Teil der sozialen
riricgsfürsorge ausbaucn zu helfen . Bet den
großen Aufgaben, die der Staat , bedingt durch die
Kriegsnot zu erfüllen hat, wußte er die Fürsorge
für die Familie der Kriegsbeschädigten der frei¬
willigen Liebestätigkcit überlaflen . Sr . Majestät
der Kaiser und König haben den Wunsch zu äußern
geruht, Deutschland möchte seinen Geburtstag
dadurch in seinem Sinne feierlich begehen, daß es
in Dankbarkeit eingedenk bleibt derer , die für die
Größe und den Bestand unseres Vaterlandes
stritten und litten . Auch in dem kommenden Jah -r
sollen durch die Geburtstagsspende dem Kreiskomibee
vom Roten Kreuz neue Mittel zstgrfiihst melden,
die es in die Lage versehen dazu beizutragen , d«n
tÄeburtstagtzwunsch unseres Kaisers zu erfüllen. —
Wille und Wunsch unseres Kaisers ist es , die Kriegs¬
not von jedem nach Kräften gelindert zu seben:
darum gebe Jeder sein Scherflein zur Oäeburts-
tagsspende nnü erfülle damit eine Dankespflieht
gegen seinen Kaiser und seine Kämpfer . —

Brcnnstofsvcrteilnng an Inhaber von
Ofenheizung

Mit dem 5. Februar d. I . verliert die Brenn¬
stoffmarke für Dezember ihre Gültigkeit. Die
Januarmarke wird mit dem 25. d . Mts . in der in
der Bekanntmachung im Anzeigenteil angegebenen
beschränkten Weise in Kraft gesetzt. Auf dieselbe
werden drei Zentner gemischte Kohlen ausgegeben.
Soweit der Händler Vorrat an Briketts hat, darf
darunter auch ein Zentner Briketts sein. Drc
Haushaltungen werden im übrigen darauf atrf-
merksam gemacht, daß nur gemischte Kohlen ver¬
ausgabt werden können. Falls die Händler die
rückständige Dezember- ober die jetzt zugelatzene
Januar -Brennstoffmenge nicht in Vorrat haben,
müssen sie den Haushaltungen gegen Zahlung von
3.10 M für den Zentner gemischte Kohlen einen
Lieferschein auf den städtischen Lagerplatz an der
Bleichstraße oder am Bahnhof geben, damit die¬
selben sich-dort die Kohlen abholen können. Die¬
jenigen Haushaltungen , die Gaskoks statt der ge¬
mischten Kohlen brennen wollen, können in gleicher
Weise einen Lieferschein auf Gaskoks bei dem zu¬
ständigen Händler erhalten . Der Preis für ein
Zentner Gaskoks beträgt 3 M.  Der Magistrat
bietet außerdem denjenigen Hanshaltungen , die
einen Diangel an Brennstoff haben, Gelegenheit,
bis zu vier Zentner Koksgries beim Gaswerk a.n
der Mainzerstrabe gegen Zahlung von einer Mark
für den Zentner vom 28. d . Mts . ab abzuholen.
Der Bezug von Koksgries wird auf die Brennstoff¬
karte nicht angerechnet. Ferner wird noch darauf
aufmerksam aemacht, daß die Firma Hengstenberc,
& Wicmer Filterstaubkohle für 1,40 Mark für den
Zentner ohne Anrechnung auf die Brennstoffkarte
ausgibt. Auch werden zur Zeit sechs Zentner
Brennholz ans die Brennholzkarte 2 und 3, der
hierüber erlassenen Bekanntmachung entsprechend,
auf dem städtischen Holzlagerplätzen ausgegebcn.
Die Zahlstelle befindet sich Boseplatz 1.

Hilfsdienst-Borschriften für Arbeitgeber
Nach § 12 der Bundesraisverordnung vorn

13. November 1917 ist jeder Arbeitgeber , der in
seinem Betriebe Hilfsdicnstpslichtige beschäftigt,
verpflichtet, die Hilfsdienst-BorsHristen über den
Stellen - und Wohnungswechsel und über die Melde¬
pflicht der Arbeiter und Angestellten durch einen
lesbaren Aushang an allgemein zugänglicher
Stelle in der Betriebsstätte dauernd bekanntzu¬
geben. Die betreffenden Aushänge können von
den Arbeitgebern, soweit dies noch nicht: geschehen
ist, bet der Königlichen Polizei -Direktion, Jriedrich-
stratze 25, zweiten Stock. Zimmer 50. in de » Dienst¬
stunden gegen Vergütung von 10 Pfennig für da^
Stück in Empfang genommen werden.

Kriegsabenb
Der Volksbildungsvcrein veranstaltet auch tu

diesem Jahr zum Geburtstag des Kaisers einen
Kriegsabenü am Sonntag , den 27. Januar , abends
8 Uhr, im großen Saal der Turngesellschaft. Die
Festrede wird Herr Gymnasialdirektor Dr . Preising
halten . Die Garnisonkapelle unter Leitung des Ober-
musikmeisters Weber wird Mitwirken, Frau Volk-
niann wird singen und Proseffor Friedemann
(Geige) spielen.

Betrügereien eines Kohlenverkänfers
Unsere Kriminalpolizei verhaftete den Der-

käufcr eines hiesigen Kohlengeschäftes wegen fort¬
gesetzter Unterschleife in ziemlich hohem Umfang.
Ter Mann , welcher sieben Kinder hat, hat dem
Anschein nach, um in Gesellschaft anderer Frauen
ein flottes Leben führen zu können, Kohlen und
Briketts unterschlagen Und sie im eigenen Inte¬
resse zu Geld gemacht, ferner die Kundschaft fort¬
gesetzt in der Art benachteiligt, daß er tv die für
sie bestimmten Säcke statt der 150 Pfurrd , die sie
enthalten sollten, nur 120 bis 130 Pfund einfüllte,
und das so erübrigte Quantum für sich verwertete.
Der Fall gibt Veranlassung, darauf hinzuweisen,
bei der Abnahme von Kohlen und dergleichen vor¬
sichtig zu sein und möglichst das Gewicht nachzu-
prüsen.

S tandesaints-Raöhrlchte«
S t e r b efä I l e . Ar» 22. Jan . Heinrich Maurer,

Wirkl . Geh. Oberkonsistorialrat, Generolsuper-
intendent a . D., 83 I . Margarete Meckert Wwe.
geh. Becker, 76 I . Auguste Schütz geb. Dieöel, 59 I.
Rlargarethe Freund . Stickerin , 66 I.

Knnstvotize«
Thalia -Theater.  Das große künstlerische Er¬

eignis dieser1 Mache ist die Uraufführung des neuen
Paul Wcgerrcr Films „Han-, Trutz Fahrt inS Schla¬
raffenland" , ein Bild voller Sckürlhit, und ersiill: von
lebendiger Handlung- Jede Szene ist originell und
künstlerisch bis ins Kleinste ducchgearbeitet. Die Hand¬
lung stammt vom Al m i>t 'r der volkstümlichen Dich¬
tung, Hans Sachs. Wmtec erscheint in Erstanssüh-
rung das drollige Lustspiel „Hundeiverre und viebc".
in toelchem das bekanute Kleeblatt, Melitta Petri , .Her¬
bert Paulmüller und Lev Peiüert , alle Launen ihres
gefunden Humors sprießen lassen.

Aus dem Vereinsleben
Katholischer Lehververein.  Versamm¬

lung zur Feier des GevurtZtagcs Sr . Majestät am
20. Januar , abey-s 8 jlhr . im oberen Vorstands-
zimmcr des Lcseocreins. tDa ^ Zimmer ist geheizt.)

Briefkasten
Unteroffizier H. Knigge, Uebcr den Umgang

mit den Menschen, gibt es in verschiedenen Aus¬
gaben von 1,50  bis 4 Mark . Kann von unserer
Buchhandlung bezöge» werben.

Rach LberwaLnf . Ohgc vorherige volle Namens-
nennnna nicht Lü benutzen.
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Wie England im Zahre 1807 das
neutrale Dänemark oergewMgte

Mitgsteilt von S.
Wie England schon früher bic Rechte der Neu¬

tralen culstete, ersehen wir -aus der Behandlung,
die es -während seiner Kriege mit Napoleon dein
neutralen Dänemark angedeihen lieh. Bor uns
liegt ein Bericht aus dieser Zeit, den wir als
eine P̂arallele zu dein heutigen Verhalten Eng-
lairds gegen die neutralen Staaten wortgetreu
folgen lassen .*)

Eine -noch ehrenvollere Expeditioit -alz gegen
Bnenos - Aires ), die das britische Ministerium >o ners-
lick» anordnete , fällt in dieses Jahr (1807) und must,
insbesondere zur Ehre der GrostbritannischcnKabinetts
hie, ' ausführlich geschildert werden. Es ist eine Perle
tu Allbions Nnsterblichk it .? S .rach!cn Krone. Dies ist
dre lein ausgedachte llnternehmung gegen Kopen¬
hagen,  um sich der dänischen Flotte zu bemächtigen.

-2-eit 15 Jahren hatte Dänemark die heiligste,
strengste Neutralität in dem blutigen, hartnäckigem
lstrieqe zwilchen England  und F r a n kr e i ch be-
übacktel : ja es lvar im Ganzen mehr englisch als
tranzösisch gesinnt und hatte wirklich Anlaß segelten
zu der Bermutnng , es begünstige die Engländer,
wenigstens tat es diesen im Handel einen nicht geringen
Vorschub . Großbritannien fühlte keine Erkenntlichkeit
dafür . — Wer wollt ? auch Tankgesithlc von dieserNaüon
erwarten ? Mv wahre Leeränber betrugen sich in diesem
Falle die stolzen Briten , da sie Dänemark unvermutet,
nnangezeigt , ohne gegründcie Ursache, unter einem losen,
ganz unstatthaften Borwande, mir eincmmale plötz¬
lich und feindselig überfielen und die Hauptinsel Sec«

*)  Pragmatische Geschichte der Europäischen Staa¬
ten . Gotha 1811 . Seite 239 und folgende.

fand,  auf welcher der Hauptsitz der dänischen Macht,
Kkegi-.-rnng und .Handlung ist, mit einer Tod und Ver¬
derben drolicnden firrchtbaren Kette von 29!) See¬
schiffen umschlangen . — Ein schrecklicher Anblick' Die
Flotten eines Monarchen übersallen nie nächtlich?
Diebe , die .Hauptstadt eines andern mit icnem nicht
nur in Mutsfteundschaft verwandten , sondern auch
durch die freundschaftlichsten Verhältnisse verbundenen
Selbflherrsctwrs , bedrohen sie mit dem Untergang, und
verlangen die Nuslieserung ihrer Ariegsschcsse, aus
dem nichtigen Grunde , weil zu befürchten sei, sie
würden von den Feinden gemiftbrancht werden, woran
wdoch gnr nicht gedacht wurde . — Von diesem nichtigen
Borwande wurde die Ursache hccgelcitet, um das völlig
schuldlose Dänemark widerrechtlich und ganz unver-
mittet feindselig zu überfallen , um es zu entwaffnen,
und ans diese Weise sür England , dem cs dock lvahr-
lich keine Gefahr drahte , ganz unschädlich?u machen.
Die Engländer überfielen dir Danen ganz unerwartet
und wie Räuber in der Nacht. Erst nachher, als sich die
erste 'Abteilung der grosten englischen Landnug- flvtte
am 3 . Ä 'ngust den Blicken der staunenden Dänen gezeigt
liatte »nd am 7. August auch die zweite Division er¬
schienen war . kam der englische Abgeordnete Jackson
zu Kiel zu dem dänischen Kronprinzen , der sich da¬
mals in jener Stadt befand, und machte ihm die ent¬
ehrenden Borfchläge seiner übermütigen Regierung,
nämlich die dänische Flotte den Bcitlen während der
Dauer des Krieges auSznliefcrn uiw. Widrigenfalls
hie Briten die Besitznahme derselben mit der Ge¬
walt der Waffen sich verschaffen, Dänemark feindselig
behandeln und die königliche Hauptstadt bombardieren
würden . Ties war eine Sprache , Mi: die, welche zu
Konstantinopel nickt sehr lange vorher geführt wurde.
— Welch' ein Itcjcrmut must nicht diese Menschen be¬
nebelt haben , die in einem solchen Tone mit dem
Oberhaupt der Regierung eines Senates sprechen, der
schon lange Jahre in steter Freundschaft mit dem
Monarchen jmex  brutalen Minister 1 bte, der inFrennd-
schaftsverbindungen , ja sogar in Blutsverwandtschaft
mit ihm stand , ja dessen Freundschaft selbst, ob er

gleich die Neutralität genau beobachtete, während des
Krieges ihm von grostein Nutzen gewesen war . Die
Dänen fraternisierten mit den Engkändmn : ein syniva-
thetisebes Band knüpfte sie fest an dieselben: p  die
Dänen waren sogar da, >o>» es insgeheim geschekum
konnte, uni» wo es nicht zu 'weit ging , etwas var-
terftch sür die Briten , und unter den damaligen Um¬
ständen konnte man es ihnen auch nicht übetnehmeu.
Aber nun , der Dank dafür ? — Die Wiederveraltung?
— Eine ehrlose Zumutung ! Widerrechtliche Anforde¬
rungen ! Empörende Vorschläge ! Dann sörnrliehec An¬
griff und Misbruch der grausamttcn Feindseligkeiten,
Bombardierung der .Hauptftadt und Verbremrung eines
Teils derselben, Anrichtung großen Unheils und Scha¬
dens n «d endlich zuin Schluffe Plünderung der Zeug-
Häuser und Entführung der Flotte nebst Zubehör!
Ein schöner Lolm. ein herrlick« r Dank, eine vor-
tostsliche Wicdervergeltung ! -0 wie blendend glänzt diese
hülste Perle in Dritanniens Ehrcntranzc!

Englands Betragen gegen das schuldlose Dänemark
empörte zeden rechtlichen Staatsbürger : di? schreiende
Ungerechtigkeit der Briten lag so offen vor den Augen
aller Weltbcmbachter da, datz nur ein Stockblind-'r
hätte daran irrig -werden können , und diese Scham¬
losigkeit einer ohnehin schon so sehr mit Sündenlasten
belade neu Regierung , mit welcher sie ihren Namen
vor ganz Europa stinkender machte, erhöhte noch das
Verbrechen -der beleidigten Menschheit. . . . Am
VH. August standen die Lngtälrder mit ihren ge¬
landeten Liuientruvpen und mit ihren Schiften ui
furchtbarer Stärke vor Kopenhagen . Der britisch
Mmiral Gambier und der General Cathcarch er-
Hefreit hieraus an dem genannt ?» Tage einen Auf¬
ruf zur Unterwerfung an die Bewohner der Intel
Seeland »nd zwei Tage daraus wurde die Hauvtstadt
Kopenhagen mit den heftigsten Drohungen zur Ueber-
gabe aufgefordcwk. . . .

Nun begann schon am 2. September,
abends um halb 8 Ul >r, das entsetzliche,
fürchterliche , b er nahe beispiellose Bom¬
bardement,  das die Oessimng der Hölle zu ver-

8re««ßchtrttlli>ß
an Inhaber von Ofenheizung.
B. Dezembermarke.

Die Dezembermarke verfällt mil dem 5. Fe¬
bruar ds . Js.
2 . Januarmarke.

Die Januarmarke wird mit dem 25. Januar
iukraft gesetzt und zwar: ' .

2) für Haushaltungen mit Namen mit An¬
fangsbuchstaben A—H für die bei den Küh¬
len Handlungen:
Lengstendorg & Wiemer, Acker, Faust. Fied¬
ler . Fischer, Friedrich, Gauert , Gombert,
Hock, Krämer , Müller , Nink, Reith, Schäfer,
Sckwibinger , Stillger . Zander zugelassenen
Kunden:

v) für Haushaltungen mit Namen mit An¬
fangsbuchstaben A—E sür die bei oen Koh-
lenliandlungen:
Becker, Blumenthal , Brensch, Genß, Göbel,
Hehmach, Klees, Klein, Knoll, Korn. Nsm-
nich, Roßbach , Steimel , Storck, Theis, We¬
ber , Weinand , Weis. 'Wepgandt, Lirth,
Wnttke zugelassenen Kunden:

c)  für Haushaltungen mit Namen mit An¬
fangsbuchstaben A—B für die bei den Koh¬
lenhandlungen:
Wenzel , Glückauf, Konsumverein für Wies¬
baden Und Umgegend, Weingärtner zuge¬
lassenen Kunden.

Auf die Januarmarke werden 3 Zentner
gemischte Kohlen ausgegeben. Darunter darf
1 Zentner Briketts sein, soweit dies nach dem
Vorrat der Händler möglich ist. Diejenigen Koh¬
lenhändler , die keine Kohlen haben, sind ange¬
wiesen , ihren Kunden auf Antrag einen Liefer¬
schein -auszustellen , gegen dessen Abgabe diese die
Kohlen auf den städtischen Kohlenlagerplätzen am
Hauptbahnhof oder an der Bleichstraße abholen
können . Für den Zentner dieser Kohlen sind
3,10 Mark an den Kohlenhändler zu zahlen.

3 . Diejenigen Haushaltungen, welche Koks-
griest beziehen wollen , erhalten diesen vom
28. ds . Mts . ab in Mengen bis ztu 4  Zentner
beim Gaswerk an der Mainzerstraße gegen Zah¬
lung von 1 Mark sür den Zentner ohne Anrech¬
nung auf die Brennstoffkarte . Diese ist jedoch
ols Ausweis  vorzulegen.

Wiesbaden,  den 24 . Januar 1918.
Der Magistrat.

LmWjMyltll.
Vom I . Februar ab verkehrt der bisher on

Werktagen von Niedernhausen nach Wiesbaden
verkehrende Personenzug 1588 auch an Sonn- und
Feiertagen in folgendem Fahrplan:

Niedernhausen. . . ab 8>o nachm.
Auringen-Medenbach„ 82> n
Igstadt . „ 828 n
Lrbenheim. . 825 ,
Wiesbaden. an 844 „

Mainz,  den 23. Januar 1918.
Kölligl . Prerß, «»- Aoßh . .ßch WühzhMrckisi !.

wer llriegrbeschSdigt«
Kaufleute , Dürogehilfen und Arbeiter

aller Berufe benötigt, wende sich an die
vermiltelunMelle für ArkegdeschSdigte

km Arbeitsamt
Dotzheimer Stratze 1.

Besitz. : W. Engel

^füt die viele» Beweise herzlicher Teilnahme
bei dem schmerzlichen Verluste unseres in,» auch
in Gott ruhenden zweiten und letzten tiede»,
herzensguten, unvergeßlichenSobnes, Bruders,
Schwagers, Onkels und Bräutigams

vizrsrtdwevel in einer Rasch. S«w«ht-8»mp.
Znhadrr de; Eiserne« Kreuzer 2. Klasse

dir nach 4t -monatlicher treuer Pslichtersüllnng in
seinem 27. Lebensjahre, an den Folgen eines
Bauchschusses, in einem Feldlazarett denHeldrntad
fürs Batertand gestorben ist, sagen wir allen
hiermit unseren tim gstcu Tank.

In großem Schmerz:

ZamMr Iaiob Zftrrgrr
Aathalilla StrohschMer, Braut

nebst Kamille.

Winkel.  vo«n, dcn 24.Januar 13l8.

Tüchtiger

Mmiw
für Hochbau

für dauernd gesucht.
Nü « An «S, Mmz -Kaßel

egen Einber. des jetzigen
für gleich oder später,

tüchtigen in all. Arbeiten erf.Gärtner
in den Rheingau gesucht.
Angebote mit Gehaltsanlpr.
erbeten unter A. 712 an die
Geschäftsstelle öicscr Zciinng.

ZüchtigerPoiisr
für ZimmerwerHsifitfe
mit Maschinenbetrieb
(gelernt. Zimmermann be¬
vorzugt) sofort für dauernd

gesucht.
Adam Kraus,

Mainz - Kastei

Tüchtiger, erfahrener,
militärsceier

Lys»ogri>I>h-
Rßschiseisktztt
in dauernde Stellung fofort

gesucht.

RhmisHe BölkSzkitssz
Wiesbaden, Friedrich ür . 30.
/Lesteru Mtttag in derAar-

strafte Portemonnaie
m .linya !t gesund. Abzuh.
Wicsb,, Schaon horftstr .»
bei Neider.

LSLS 'ÄI»fmi/ggiriselBlt
Zapfe von Vs >- an

I9i7ep Mein
P'Vto G '-.zu kÄle. L. 30

Jos . Süstgelhaird
Oestrich

Dill mannsgasse Nr . 20

Kiel-Nnoiß
2̂ "s*sebimtz

Wiesbaden

für dauernd gesucht
Adam«ram

M a i n z - K a ste I

Mädchen
für alle Hausarbeit gesucht.
Wiesbaden , Saalgafle 34,

Emmermann.

S tundenfrau ges.vontz—lg,
Lohn 24 Mk. B-iesbade»,

Gneisenmistrafte 35, 1. links-

Ein br.we§, tüchtiges
Lüeinmädchen

auf !. März oder auch ftiiher
ges. FrauMerble , Mann¬
heim , Gontardplatz 2.

Aommunionttleib und
<■* *■ Schuh « , Sch . gr . 35
zu kaufen gesucht. Präger,
Wiesbad., Albr echtste. 38.,

Al serkssfes

Sosa
mit 4 Sesseln , Tisch,

Salonschränkrchen»
LLstre

Dingen am Rhein,
Mariahilsstraße >, 2. Stock.

Neuer moderner eintürigerMeiderschra»k
braun gebeizt, billig zu verk.
Druftmann . Werkstatt,
Wiesb., Nieverwakdstr .S.

Ein p .öutifsl . Portieren
zu verk. Wiesb̂ Scharnhorft-
straftr 48,11. bei Panizza.

Torkstratze 27
Gleicher Erde:

3 Zimmer -wohnullg
m. Kücheu-Zubeb. fof. an Nlh
Leute zu verm.  Näh . das.
Erdgeschoß links HBi ers ch.

eitere Frau mit Tochter
sucht 2—3 gimmer-

wohnung in best. Viertel.
Näheres Steingafte t3,3 . St.

la .Brennholz
Buchen und Eichen
geschnitten und gespalten , liefert

frei Keller . . . . zu  6 50 Mk.
abgeholt . zu 5 .75 Mk.

H.SteM,rS .“Ä » Wüll

Leiterwagen
gay * eiugetrosseu. Boden fläche 90 Ztm. lang —WA

S @bs*iE! euss , Limbupg
Bahnhofstraße.

■iin— ■■ii iiiM min■mi11mwiiiiumuM niiiin iwimiimiTr

;

Sundcran|(echot, verbiodltcb nur nöth bis 13. Feknttr.
— Spimt Spe isezwi «b<Ia—Teliovcr

Kii heben — 6emü »epet»r»ili« —
Radies — Rettich — Garieakrease —
Krauskohl —Sonnenblumen —Tabak,
um selbst T»b«k au xlehen —- Rha-

i barber — Schwarzwurzel — Weiß-
' kraut — Kerbel — P««tinackcn —
Landgurlten — Sellerie — üosenluabl
— Blumenkohl — Rote Rüben —
Speisekürbie *Gurkenkraut - Bohnen¬
kraut — Peters leb.enwurzel M m
— Tomaten — Kümmel —TR
Fenchel - Scbnitt .‘a!at. Von x»f.
einer Sorte 1 Paket Saat

fOO Pakete M. 24.—,
Hornspäae Paket 20 Pf.

ZuckerrSben , die zucker-
reiche „Klein Wanzlebener*,

die beste zum Saftkocben , das halbe
Pfund Saat. 35

!
SW" Sichern Sie sich schonjetzt die Gemiise-
samen, die Sie in der kommenden Zeit ge¬
brauchen»wir raten es Ihnen ; von manchen
Sorten wird schon in Kürze nichts mehr da
sein. Blumengärtnereien Peterseim-Erlurt.
Lieieranten für Se. Mal. den Deutschen
Kaiser. 089 * Hauptkatalog umsonst

Zu 10 preußischen Morgen Stlar, also für etwa 400 Tausend
Salat-Köpfe, sind nur 500 Gramm Samen erforderlich. Eine
ungeheure Sam ca Verschwendung ist währe ad der lerztea Jahr«
getrieben worden. — Al» Zwfachenktfltnr unter Ob«rbäume legt
man Öobnsö, weil dieae den Obstbaum mit Stickstoff düngen. —
Im Nachttopf spiegelt steh der gesundheitliche Zus and eine»
Meascbtn , in der Jauchegrube der gesunde » nd der «m e*uade
landwirtschaftliche Zu tand eines Volke *. An seiner Kloaken-
wtrtscbaft I*r das atolre römische Reich zugrunde gegangen.
Nicht Cer Krieg zerstdrt ein Volk, sondern nur der Zustand
der Felder tat es , was e-ine Nation letzten Ende» zugrunde richtet
oder mächtig macht. Die Anzahl der Eben und Kinder sind
durchaus anhängig von den Kornprcisen . — Die jährliche Fä<«l-
mrnge eines Menschen genügt* tim auf einem Morgen sieben
Zentner Roggeakora au erzetigsn, £W* Millionea Zentner» Brot¬
getreide zu o;wertende Filealien gehen jährlich verloren und
wtrd 'n durch ‘OFasserspülanlagen in die FlußUufe geführt —
Fleißige Hand wird herrschen, die aber lässig Ist, wird müssen
Zinsen, Spr. 12, 24. — Lasset die flüssigen ftüngersroffe in den
S.allen nie it verloren geben. Das ia der Landwirtschaft drei¬
mal heil'ge, unerbittliche Geseti des Ersatzes — kompostiert
mehr! Wie ln einem landwirtschaftlichen Haushalt zur Nutz¬
barmachung der Küehensbfälle ei« paar Schweine gehöre, , so
ist zur Garten- und Landwirtschaft gleichfalls unerläßlich ein
Koroposthaufe», der fonwährend zu Gelds macht. Asche, Ruß,
Müll, Bauschutt , Kehricht, menschliche und tierische Exkre¬
mente. — NuUt vielmehr als bisher den Weidegarg. — Wie
sind schlechter, steiniger Boden, verqueckte Rasenränder, in
f rebtbftrt* Gemüse - und Obatland schnell zu verwandeln? —
Wie erziele ich außergewöhnlich reiche Gemüseernten ? — Das
Geheimnis der großen Kartoffelerträge. — Wie zwing? fch nicht
mehr tragende Obstbäume wieder zu regelmäßiger, reicher
Fruchtbarkeit? — Anleitung zu beben Gewinn bringenden Rha-
fcarberplantagen, Sparfclanlagen, Charopignonanlajen . — ich habe
ein größeres Stück Land zur Verfügung, wie kann ich rs sogleich
nutzbringend verwenden ? — Wie entkerne ich Blattläuse, Erd-
fMbe, Harzfluß —• Was muß ich wissen über Laubfutterung,
Gemütcdorren? — Wie veredle ich Ross »? Wie pfropfe ich eine
bessere Sorte auf einen Obstbaum ? — Die langen Wiotermonate
hindurch Tag für Tag frisches Gemüse im Garten. — Neue
Kaltur-Methode* Wie faean »ch leihst eiaen kleinen Getaüse-
gsrten zu einer unerschöpflichen SjpoiscVamtner geataiten? —
Alte Erfurter Gärtner-ErfehrUngen für große Erfolge in Garten
und Feld. — Die Wurzel, das Erdre -ch, wollen atme», weile»
Stickst©»* der Luft cotwehmea. Stic 'natoff ernährt die Pflanze.
Diese Selhstdür.gueg , dieser «Kräfte*Aus au sch zwischen At.nui-

sphärc und Erde wird durch Erdverkrusttwig verhindert. Darum
»oilen wir hacitrn und immer wieder hacken. Wer hR2kk> der
dünjt . und enrfernt dabei fleicbzcitig den unnützen Mitcseer, das
Unkraut. — Es gibt Sorten, die TOj Zentner und andere, die nur
3 i Zentner vom Morgen neben. Eine fruchtbare und eine un¬
fruchtbareSorte gleicht einem fleißigen uad einem faulen Arbeiter.
ErnShrwi muH man beide, aber der fleißige schafft dab.i dreimal
soviel wie der faule. Welche sind » t-n die fruchtbaren Sorten,
lene fleißigen Arbeiter, die dreimal soviel hervorbringen? —
Dieses and »ehr vj- ies AMere enthalt d» a neue Gartenlehrbuch,
welches zu den folgenden Preise -» durch die Bfumengärtnerelen
Peterseim , Erfurt, bin zum 13- Februar verausgabt wird:
1 Gartsnlehrbueh M 1.73 — 2 Stück M 3,—-, 6 Stück M 6.—.
Wer eine Bohne an die Stange legt , erntet 4 Pfd. an der Pflanze.
Wer 5 Bohnen an die Stange legt, erntet nur 250 Gramm Stan¬
genbohnen an der Pflanze. — Wer Land bewirtschaftet und nicht
dabei die 100jihrigen Erfahrungen benutz^ sondern alles Ua-
r’chtlge erst selbst noch einmal durchmachf, der gleicht einem
Mtnscbe» , der, ohne Licht anzuründen, im Dunkeln arbeitet.
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kündigen schien. Aus72Mörsern , die 150 —200^
sckpvrro Bomben irarfcn uni meist 24 Pfand scbieftenh
schwc-ron Kanonen» wurde mit tntslichem Rasfinera
Tod Nnd Verderben aus die Wolmungen der fxleMtd
Bürger Kopenhagens, wie aus einem wütenden P „l>.
MlSgefpiern. . . . ES tvar ein schauerlicher, gräs-ls^
AnÄftk. Die Tapteeteit komue hier der böllij,
Mordbrenmrei nicht widerstehen. Die Briten socl
nickt mit gen>öhnliä >en Wassem: sie warfen glüh
Kugeln in die wehrlose Stadt und bedienten sich
anderer neuer Brand ^erätscltztstcw, bie_ sie sehr
schickt anzutv.mden tvusüen, uui den möglichst
Schaden zu tun . . . . Schon lagen 305 Häuser J
selben nebst der Frauenkirche in der Äsckie: 2000 Hch
waren sehr stark beschädigt, große Wareiworräte
Schätze, Millionen an Wert waren von -d«r allverh«
den Glut verzehrt wordettz ohne den Verlust der ,
satzung zu rechnen, waren über 800 wehrlose Äür-
.und Bürgerinnen ermordet , noch Iveit mehrere iv
schwervcr,rundet. Diese fürchterlichen llmsiöude ^
mockiten die militärischen und bürgerlichen Borgesr»
von Äopenhagcn. einstimmig in eine Kapitulation
trilligcn . da bei einem längeren Widerstande ein «e
Kombardemeftt, nwmit die Engländer gedroht hat
die Königs stad! vollends zn Grnnde gerichtet hi
Es nnrhe daher nach mancherlei Unckecl-andlnn
am 7. Septembcr eine Kapitulation geseirloften, u.
nwlchcr die Stadt Kopenhagen , die Zitadelle , Fh
uin-. den Engländern überliefert werden mutzten. .
Die dänisch- Flotte , welche aus diese Weste den E»
ländern in die Hände siel, bestand ans 1b D r u j e,
schirren  von 61 bis 06 Kanonen , Io rrregatt«
von 20 bis 11 Kanonen , sechs «riggs  von H “
18 Kanonen and 2 5 Kanonenbooten,  sedes^
zwei Kanonen. Erst am 20. -Oktober zogen die ~
lanher ans Dänemark ab , nachdem sie noch manst
Proben ihrer .Gewalttätigkeit zurückgelat srn hast

Man sieht , auch vor 100 Jahreil
waren die G n gl ander schon die
schü tze r der kleinen N a t.r o n e n.

U«i»
unter tzanrtii.
lagerunz ganz,

wohnmig».
Linrichtnnz««
eturei»« staei,

1». «nd Absühr von wagsenr. — rpedüione« i«dt, Dl.
Schweres Lastsrihrooerk. -—

Lnserrmg von Sand , Kies und Sartenklie ».

sstMAWIlsSlistWieztdtir;
nur Adolsst ratze 1 an der Rheinstraße.

Nicht zu »erwechsel» mit ander«» Zirmen!
72  Telephon 87*. — Telegramm° Adresse: „Pro «W4
ciaen« Lagerhäuser: Adokfftratze 1 vub auf dem Güter,
^bahnhose TViesbaven - 'lSest Meijeanschluftj. .

Kriegsabende
im grvftm Saale der „Turngesellschaft' . Schwalbacherstraß.

46. Ab end
Zur Feier von Kaisers Gedurtstv

Leitung: Herr Direktor vr . Höfer.
Dlitwirkende: Frau Bo 1kmann (Gesang ), Herr Pros,

T i ede ma n n (Geige) und die Garnison!»!
(Leitung: Herr Obermusikweistcr Webep.:

Festrede : HerrGymnasialdirektorOr. Preist«
Eintrittspreis  2V Pfennig (einschlieftlich Kleidcrgeb
Borverkaus: Sonntag 11—1 «nd 3 - 4 Uhr am Saalein-

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag , den 35 . Januar , nachmittags 4 Uh>

Abonnements - Konzert  des Städtischen stir
orckesters. Leitung : Herr Konzertmeister Wühelm J-
botm. 1. Des Kaisers Waftenrus , Marsch (I '.
Wagner ). 2. Ouvertüre zu „ Tantalwsgualeit"XTT._ _ \ ")  M . b Swvr SMlffpr

_ _ _ 11 __ __ .. M
(W. !2l. Mozart ). 7. Fantasie aus „Preziosa " . 8 , D,
nnd durch modern, Galopp (C. Millöcker), ftr Aocr
8 Uhr im 'Wonnement im großen Saale : 3 «ml
phonie - Konz er  t . StÄstisches Knrorchester. «r
tung : Herr Hermann Ir wer , Städtischer Kurka«!
meistcr. Solistin : Fräulein Mrnie Battenfeld (Kiaow
Bortragssolge : 1. Oubertüre zu „Ein SommernaE
träum " (Mend>'lssohn). 2 . Konzertstück in F -m-
op. 70 , für Klavier und Orchester (C. M . o. We»
Fräulein Anirie Battenfeld . 3 . Symphonie Nr . 1z
B -bnr (3i.  Schumann ). I . Andante im poco maeuo,»:
'Allegro molto tsivaee. II . Larghetto . Ili . ^ Lch
Molto vivace. IV. Mtegro animato e grazioso.

Königliche Schauspiele.
Zrcitag , dcn 25. Januar , abends 6 .30 Uhr (Ab

Räroval . Oper in einem Aufzug von Otto Dorn.
Personen : Helga, die Svnnenwirtin : Frl . Englerths
Fngchorg : Frl . GeyerKbach — Verwalt , der 3 <r*
Herr Leo- Schützendorf — Tvfft , der Spielmann : !
Geisse-Winkel — l'Arne , der- Sennkmb : Frau . Pola
Henrik : Herr Stcesb . -— Bauern und Bäuerimc
Musikanten . — Die Hnadlimg spielt in Närodal O
wegen). — BinsikalischrLeitung : Herr Professor Sch
— Spielleitung : Herr Ober -Regisseur Meüus . -K t
auf : Die schöne Müllerin . Spieloper in emew Aul
von -Otto Dorn . — Personen : Der Graf : Herr Sch
— Tre Gräfin : Frau Fricdfeldt — Eva . die MüU«^
Frl . Bommer — 'Adam : Herr Leo-Schützend»rt
-Abdallah: Herr Bernböft — Ein Müllerourjche:
Kteuzwieser. — Zeit : 18. Jahrhundert . — Musik
Leitung : Herr Professor Schlar . — Spielleitmig:
Oberrcgissenr Mcbus.

Residenz-Theater
Freitag , dem 25. Januar 1918, abends 7

Die bessere Hälfte. Schwank in drei Wien
Franz Arnold und Ernst Bach. — Spielleitung : Fei
Brühl . — Ende gegen 0 .30 Uhr.

Thalia-Theater ISÄJäÄi
Tägliche Spielzeit:

Bon 3- 5 Uhr«ach« , n. von ? - l <» Uhr ad
Sonntags von 3—L« Uhr ohne Unterbreö

Er st aufführ ung

Lin Lichtstrahl im Dunkel
Schmispie! in vier Akten. In der Hauptrolle:

gfflIA HAT.
Erst au fsührnng

Der Freund des Fürsten
Lustspiel in drei Akten. In der .Hauptroll.' Albert H

Anfertigung von Handgranate «.
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